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Nie Frauenarbeit in Hessen-Nassau.

Von Alfred Moeglich.
Das verflossene Jahrhundert hat die Ertragfähig¬

keit der Arbeit in ungeahnter Weise gesteigert. Me Er¬
leichterung von Verkehr und Güteraustausch, die aus-
giebige Benutzung von Dampf und Elektricität, von
Benzin-, Petroleum - und Spiritusmotoren , Großbetrieb
und Arbeitstheiiung , sowie unzählige wenig beachtete
mechanische Verbesserungen berechtigen zu der Ansicht,
daß durch das Alles eine enorme Entlastung der Arbeits-
Hände herbeigeführt werden müsse. Aber das Gegen¬
teil ist der Fall . Mit der steigenden Kultur vermehrt
sich ohne Frage die Schwierigkeit des Kampfes um das
chirtl)schriftliche Dasein für den Einzelnen. Statt die
Allgemeinheit zu entlasten, werden die Massen immer
stärker in das Arbeitsjoch gespannt ; die physische Kraft
der Individuen , der Männer , der Frauen , ia selbst der
Kinder wird von Tag zu Tag intensiver in Anspruch
genommen. Standen 1882 nur 41,9 pCt . der Reichsbe-
völkerung in einem ausgesprochenen Erwerbsverhältnitz,
so waren es 1895 bereits 42,7 pCt. Vor Allem steigerte
sich die Antheilnahme des weiblichen Geschlechts an' der
Erwerbsarbeit . Die Zunahme der erwerbenden Männer
belief sich für 1882/1895 auf 15,8 pEt ., die der weib-
lichen Bevölkerung dagegen auf 18,7 pCt. Noch schärfer
erscheint dieser Gegensatz zwischen Männeracbeit und
Frauenarbeit — wie wir das fortan kurz be-
zeichnen ohne Unterscheidung von Mädchen und der-
heiratheten Frauen — wenn wir die Jndnstrre allein
berücksichtigen. Bei dieser betrug das Steigerungs-
Procent für Mäner 28,3, für Frauen aber 35,0 pCt.

Ohne Frage ist diese Entwickelung der nationalen
Frauenarbeit eine überaus bedenkliche, umsomehr, als
sie zu einem sehr großen Theile verheirathete Frauen
betrifft . Dagegen, daß die nnverheirathete weibliche
Welt eine umfangreiche Verwendung ihrer freUiegenden
Arbeitskraft findet, ist bis zu einem gewissen Grade und
mit bestimmten Einschränkungen wenig einzrrweuden.
Der Zug der Zeit, dieser alles nivellirenden Elementar-
mackst, hat eben mit dem idyllischen Haustöchterihum
gebrochen, und weder gesetzliche Maßnahnren noch social-
philosophische Erörterungen werden unter den gegebenen
unzulänglichen Zeitverhältnissen einen entscheidenden
Wandel herbeiführen. Daß aber bereits im Jahre 1890
über 130,000 verheirathete Frauen allein in Fabriken
erwerblich thätig waren, daß beispielsweise von samml-
lichen Arbeiterinnen in den badischen Cigarrmfabrikm
über 87 PCt. Ehefrauen waren : das sind beklaacnS-
werthe Zustände, die zuguterletzt mit einem entschieocnen
Oualitätsrückgang der Nation theuer bezahlt werden
müssen. Bedroht schon im allgemeinen die intensive
Fabrikarbeit das Physische und sittliche Wohl des Weibes,
so erleidet das häusliche Familienleben , die Ernährung
und das Befinden des Mannes , die Kindererziehung eine
Störung , die schließlich zur sicheren allmählichen Ent-
werthung bezw. Au flösung der Familien der tmrthschaft-
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sich schlechter gestellten Bevölkerung führen muß. Den
fundamentalen Riß vermögen äenso wenig die Be¬
mühungen der religiösen Vereine, wie die landläufigen
Wohlfahrtseinrichtungen zuzudecken.

Im Gegensätze zu Westfalen, Schleswig-Holstein und
der Rheinprovinz gehört die Provinz Hessen-
N a s s a u zu den Landesgebieten, in denen das weibliche
Element entschieden überwiegt. Neben 923,659 mättn-
lichen Personen wurden 1900 974,322 weibliche gezählt.
Me abnormenVerhältnisse in Westfalen undRhernland be-
ruhen vornehmlich auf der starken fremden Zuwanderung
des männlichen Elements , und zwar der jüngeren kräf-
tigerenAltersklassen. Ae natürliche unmittelbareFolge ist
eine bedeutende Entlastung des weiblichen Geschlechts von
offener Erwerbsarbeit . So kommt es, daß das weibliche
Element in Westfalen weit weniger erwerblich in An¬
spruch genommen wird, als in Hessen-Nassau. Abge¬
sehen von der der weiblichen Bevölkerung allgemein
ungünstigen Provinz Schlesien ist die weibliche Erwerbs¬
ziffer Hessen-Nassaus neben Brandenburg die h ö ch st e
im Staate . Nach der 1895er Berufszählung standen
fast 210,000 Frauen — dieser Begriff immer ganz weit
gefaßt und gleichbedeutend mit „weibliches Gesch' echt"
— im Erwerbsleben ; das sind 23,5 pCt. der gesammten
weiblichen Bevölkerung. Vergleichsweisewar die weib¬
liche Erwerbsziffer in

Westfalen . 17,4 PCt.
Rheinland . 19,9 „
Sachsen . 21,7 „
Schlesien . 28,4 „

Dieses Ergebniß ist in bevölkerungspolitischer und
volkswirthschaftlicher Hinsicht ein sehr unerfreuliches.
Allerdings scheint es durch machtvolle Nebenfaktoren zu
einem guten Theil gemlldert zu sein, besonders durch
eine gute Lebenshaltung und den allgemein günstigen
kulturellen Stand der Bevölkerung. Denn wenn man
die Provinz nach dem gerade für unsere Materie in Be-
kracht kommenden „empfindlichsten Thermometer der
Volkswohlfahrt", der Kindersterblichkeit im ersten Lebens-
jahre, abschätzt, ergiebt sich ein überraschend gutes
Resultat, welches das von Westfalen noch übertrifft , sich
dem der Jdealprovinz Hannover stark nähert und un¬
glaublich weit von dem schlesischen absücht. Es storben
beispielsweise von 1000 lebend geborenen Knaben
während des ersten Lebensjahres im Regierungsbezirk

Aurich . 124,5,
Cassel . 150.9,
Wiesbaden . 154,7,
Breslau . 300,7,
Liegnitz . 805,0.

Trotzdem ist es einleuchtend, daß die weibliche Welt
in physischer wie psychischer Beziehung nur günstig be-
einflußt wird , je weniger sie in den selbständigen Erwerbs-
kampf gedrängt wird . Parallel damit läuft die materielle
Lage der Gesammtbevölkerung. Denn wo die Frau er-
werblich stark hervortritt , wird die Männerarbeit zurück-
gedrückt und die ohnehin schon schwierige Familien¬
gründung noch mehr in Frage gestellt.

Zu den mildernden Faktoren, die den Frauenerwerb
in Hessen-Nassau fies beeinflussen, gehört ein Umstand,
der Hessen-Nassau scharf von Westfalen  und Schlesien,

noch mehr von Baden und Königreich Sachsen unter¬
scheidet, nämlich die Beschäftigung in industriellen Be¬
trieben. In diesen waren 36,572 Frauen erwerbs-
chätig, eine auffallend niedrige Ziffer. Von der ge-
sammten erwerbenden Frauenwelt waren industriell
thätig in

Hessen-Nassau . . . . 17,4 pCt.
Westfalen . 21,8 „
Schlesien . 22,9 „
Baden . . . . . . 24,3 „
Sachsen (Königr.) . . 48,7 „

Diese Erscheinung söhnt mit manchem anderen Mangel
aus und wird von Denen, welche die Lage der sächsischen
Frauenwelt genauer kennen, in chrer ganzen Bedeutung
gewürdigt werden können.

Demgegenüber muß wieder als ein offenbarer Krebs¬
schaden für Hessen-Nassau die Thatsache gekennzeichnet
werden, daß sich unter den industriell beschäftigten werb¬
lichen Personen 2946 = 8,04 pCt. in dem jugendlichen
Alter von noch nicht 16 Jahren befinden. Dieses Uebel
theilt Hessen-Nassau mit Westfalen und dem Rheimand,
und muß sich sogar von Schlesien hierin fies beschämen
lassen. Hier beträgt der Procentsatz nur 5,08, in
Hannover 4,44 , in Schleswig-Holstein sogar nur 2,3.
Was soll aus jenen 3000 jungen Mädchen werden, wenn
sie in diesem Alter nicht geschont werden? Offenbar
steht die Thatsache zu manchem klebrigen in einem grellen
Mißverhältnis ; und verdient eine nähere Untersuchung.
Tenn in ihr bergen sich höchstwahrscheinlich die Anfang«
einer ungesunden Entwickelung, die nicht früh genug be¬
kämpft werden können.

In Handel und Verkehr  waren hauptberuf¬
lich 19,231 weibliche Personen thätig. Das sind
9,16 pCt . sämmtlicher erwerbenden Frauen . Westfalen
und die Provinz Sachsen lveisen fast die gleichen Zahlen
auf , Rheinland ficht mst 11,17 pCt. an der Spitze, der
Staatsdurchschnit : ist 8,6 pCt. Das Verhällnitz
Hessen-Nassaus ist demnach normal zu nennen. Wenn
wir auch im Großen und Ganzen die Beschäftigung der
weiblichen Erwerbsthästgen irn Handelsgewerbe ange-
messener finden, als die Arbeit in industriellen Haus-
und Fabrikbetrieben , darf doch nicht überschen werden,
daß nach dem Stande der gegenwärtigen Gesetzgebung
die in den Fabriken Thätigen einen weit umfang¬
reicheren Schutz genießen. Die Arbeit in den Comptoiren
und Kaufhäusern bedarf zum mindesten derselben sorg-
fälstgen Beachtung. Besonders erheischen sowohl di«
Beschäfttgungsdauer , wie in den offenen Geschäften dis
Frage der Mittagspause , des abendlichen Ladenschlusses
und der Sitzgelegenheit eine entgegenkommendere Regel-
ung als bisher — zum Besten der Arbeit?fährgker: der
Angestellten und damit auch zum Besten eines konkurrenz¬
fähigen Handelsgewerbes . Man begeht sicherlich darin
einen Fehler , daß man in unserer Zeit, wo eine wuchtige
mechanische Erfindrmg im Stande ist, ungeheuere Unv-
Wälzungen binnen Jahresfrist zu verursachen, zu fest
an dem überlebten Althergebrachten hängt, in der kurz-
sichttgen Meinung , ökonomische Verluste befürchten zu
müssen. Wie einst das so selbstverständliche Projekt der
Sonntagsruhe nur schwer Aufnahme fand, so ergeht es
heute beispielsweise dem 8-Uhr-Ladenschluß. Ter weib-

FenrUero».
Schnurleib und Frauen-Cmancipatron.

Der Zufall hat mir ein Buch in die Hände gespielt,
besten Titel ich im letzten Jahre oft hatte nennen hören,
von dem ich mir aber nicht denken konnte, daß es meine
Theilnahme so lebhaft erregen würde , w-te es das tn
Wirklichkeit gethan hat. Der Verfasser ist der Maler
Paul Schultze-Naumburg , und das Buch heißt mit einem
etwas weitschweifigen , wenig schlagkräftigen Titel : „Die
Kultur des weiblichen Körpers als Grundlage der
Frauenkleidung ". Erschienen ist cs in dem bekannten
kunstsinnigen Verlag von Eugen Diederichs in Leipzig,
und von den 138 Bildern muß man sagen, daß sie nicht
eines Bilderbuches wegen zusammengehäuft sind, sondern
daß jedes zur eindringlichen Verdeutlichung der von dem
Bcrsaffer gepredigten Lehren dient . Das Buch lehrt durch
Wort und Bild , wie der unverkrüppelte , unverschnürte
Körper des Mädchens und des Weibes tn Wahrheit auö-
steht und was aus diesem schönen Gebilde die seit Jahr-
Hunderten herrschend« Mode für eine Ungestalt geschaffen
hat. Statt Mode kann man auch einfach sagen: Korsett,
denn die wahre , ja fast die einzige Ursache der Berun-
staltung des weiblichen Körpers liegt im Korsett.

Es fällt mir nicht ein , zu den unzähligen Straf¬
predigten gegen das Korsett noch eine zu fügen . Ich bin
weder Arzt noch bildender Künstler , kann also mit be»
sonberer Sachkunde weder die gesundheitliche noch die
künstlerische oder vielmehr unkünstlerische Wirkung des
Korsetts fachmännischbeleuchten. Zum Glück ist das auch
gar nicht mehr nvthig : bei allen denkenden Menschen,
und nicht bloß bet Männern , herrscht nachgerade Ucber-
ciustimmung darüber, daß es unmöglich ohne die

empfindlichsten Schäden für die Gesundheit des Weibes
bleiben kann, wenn vom zarten Mädchenalter, in der
Mehrzahl der Fälle wohl schon vom 12. oder 13. Lebens¬
jahre an, der weibliche Körper in der Leibesmitte cin-
geschnürt wird , und zwar so stark, daß tiefe Ein¬
buchtungen entstehen, die dem Mädchen wie dem Weibe
ungefähr die Umrisse einer Bunzlauer Kaffeekanne
geben. Daß dies keine Uebertreibung ist, zeigt eine
Reihe von Photographieen nach der „Natur " in dem
Schultze-Naumburg 'schen Buch, zeigt aber auch hundert¬
fach der tägliche Augenschein der in unseren Straßen wie
in unseren Zimmern wandelnden verschnürten weib¬
lichen Wesen. Das Ideal dieser Richtung würde die
Form der Sanduhr sein ; cs ist aber hiermit wie mit alle»
Idealen : sie können nicht erreicht werden, denn die ge¬
quälte Natur widersetzt sich dem Unverstand, und über ein
gewisses Maß hinaus erträgt selbst der von früher Jugend
auf gemarterte weibliche Körper die einschnürende Ber-
krüppclung nicht. Die Grenze der Korsettverschnürung
liegt etwa da, wo der Umfang der sogenannten Taille
(zu Deutsch: Einschnitt !) dem Umfange des Halses gletch-
kommt. Selbstverständlich entstehen, wenn man den ver¬
schnürten Frauen glauben wollte , was aber keinem ver¬
nünftigen Menschen einfällt , diese Taillen ohne jede Ein¬
schnürung, und das Wort : „Ich schnüre mich nicht", kann
man von jeder lebendigen Bunzlauer Kaffeekanne hören,
mit ber man über die Schädlichkeit oder Häßlichkeit ber
Korsettverschnürung spricht.

Alle diese Dinge sind so abgedroschen, daß man ernst¬
haft nicht mehr darüber schreiben mag. Ganz Neues
läßt sich ja über die Verzerrung ber natürlichen Schön¬
heit des weiblichen Körpers durch das Korsett kaum noch
sagen. Auch das Buch von Schultze-Naumburg mit seinen
vielen überzeugenden Bildern lehrt Männer wie Frauen
nichts, was sie nicht längst gewußt haben oder hätten

wissen können . Kein warnendes Wort der Aerzte, kein
Gedanke an die erschreckendwachsende Zahl der soge¬
nannten Frauenkrankheiten hat bisher den größten Theil
der weiblichen Welt in seiner Anbetung des Korsetts
wankend gemacht. Auch keine Zunahme der künftleri-
schen Bildung , des eifrigen Besuches heimischer wie frem-
der Kunstsammlungen , keine angebliche Bewunderung
nackter oder bekleideter weiblicher Bildwerke des griechi-
schen oder römischen Alterthums . Dieselben Frauen,
die in Paris die Venus von Milo , in Florenz die von
Medici , in Rom die vom Kapitol bewundern und schön,
herrlich, natürlich finden , bewundern auch die Kaffee-
kannengestalt, die sie selbst und fast alle ihre weiblichen
Angehörigen und Freundinnen zur Schau stellen. Ob
und wann durch die schwache Bewegung zur sogenannten
Reformkleidnng hierin je ein Wandel erfolgen wird, er-
scheint fraglich . Wir stehen also vor der unleugbaren
Thatsache, daß dem weiblichen Geschlecht bei allen Kultur»
Völkern als Schönheitsideal der bekleideten Frau eine
Gestalt erscheint, die der Natur vollkommen zuwider ist,
die unbedingt unschön, ja, für ein künstlerisch empfind-
liches Auge geradezu scheußlich ist.

Ueber diese Seite der Frage mögen Aerzte und
Künstler nach wie vor predigen und schelten, und sie
werden es gewiß noch recht lange thun. Es fließt aber,
wie bei allen großen Kulturfragen — und dies ist eine
— mehr als eine Seite für die Betrachtung, und solch
eine zweite Seite möchte ich einmal hervorkehren. Wie
soll sich der Staat , wie soll sich auch nur ein der freien
Entwicklung des weiblichen Geschlechts grundsätzlich ge¬
neigter Mann zu der sogenannten Frauen -Emancipation,
das heißt zur Befreiung des weiblichen Geschlechts von
willkürlichen äußeren Hemmnissen stellen, wenn er die
Haltung der Frauen in einer der Grundfragen ihres Ge¬
schlechtes erwägt : tu der Behandlung ihres eigenen
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Kche Bevölkerungsthell gerade wird Unermeßliches an
!einer innerlichen Qualität gewinnen, wenn ihm eine an¬
gemessene Entlastung zu Theil wird.

Es würde zu weit führen, noch zu untersuchen wie
sich die erwerbsthätige Frauenwelt auf Selbständige,
Angestellte und Arbeiterschaft vertheilt. In dem Thema
,„Frauenarbeit " liegt eben eine ganze Reihe vor be-
.merkenswerthen Problemen verborgen, deren Lösung die
terfct bringen wird. Denn heutzutage wird der Begriffrauenarbeit noch lange nicht in der verzweigten Be-

ideutung erfaßt , die ihm von Rechtswegen zutommt. Das
'Weibliche Geschlecht kommt als Träger der nächsten Zu¬
kunftsgenerationen für den Socialphilosophen vor dem
Manne . Natur , Gewohnheit und Recht haben dicsem
-ein altes Uebergewichtverliehen, das er bisher stets zur
-Geltung zu bringen gewußt hat . Es wäre zu bedauern,
wenn die Frauenwelt bei der schwebenden Kulturent-
wickelung in Bahnen gedrängt werden sollte, die der
Nation als Ganzem nur zum Unsegen gereichen körnen.

Jur internationalen Mm um  Penejnela.
Endlich scheint den Regierungen Deutschlands und

Englands insofern die bisher bemerkenswerthe Geduld
gerissen zu sein, als man sich zu einer hoffentlich recht
»rer gisch ausfallenden maritimen Aktion gegen Venezuela
vezw. seinen großsprecherischen Präsidenten
Castro entschlossen hat, um die mit Füßen ge¬
tretenen Rechte bezw. Entschädigungsansprüche
der Deutschen zu wahren . Zu dem Zwecke wird
sowohl England als auch Deutschland je ein
Geschwader nach Venezuela entsenden.

Auf ein Dazwischentreten der nordameri-
'kanifchen Nation kann Castro nach den vor¬
liegenden amtlichen Erklärungen derselben nicht
rechnen, und so werden endlich dem dortigen
Creolengesindel gegenüber energische Rechts¬
begriffe zur Geltung kommen.

Eine deutsche Streitmacht von sieben Kriegs¬
schiffen, wie sie jetzt zur Erledigung der
Forderungen des Reiches in den venezo¬
lanischen Gewässern zusammengezogen werden
Wird, hat sich bisher noch niemals aus der
amerikanischen Station befunden. Die gegen¬
wärtig vorbereitete Entsendung der drei kleinen
-Kreuzer „Amazone", „Ariadne " und „Niobe"
nach dem Westindischen Archipel beweist aber
auch von Neuem, welche Bedeutung selbst der
kleinste Typ unseres Flottenbauprogramms hat,
speziell dann, wenn es sich um die Wahrung der
deutschen Interessen im Auslande handelt.

An Ort und Stelle sind in Venezuela be¬
reits der große Kreuzer „Bineta ", die kleinen
Kreuzer „Gazelle" und „Falke" und das
Kanonenboot „Panther ". Von den in amerikanischen
Gewässern befindlichen Schulschiffen mutz dieser Tage die
„Charlotte " in Bahia eintrcffen, und hat „Slosch" am
L5. v. M . Curacao zu mehrtägigem Aufenthalt ange-
laufeu . Nunmehr werden die drei Kreuzer „Amazone",
„Ariadne " und „Niobe" am 8. Dezember von Kiel aus
folge».

Bon Deutschland sind an Entschädigungen etwa
Millionen Mark , ungerechnet den neuen, während

beS letzten Bürgerkrieges entstandenen Schadenersatz,
>einzutreiben. Ferner wurde der deutsche Plantagen¬
besitzer Ruffel ermordet , und wegen der Festnahme zweier
Unteroffiziere der „Vineta" durch zwei venezolanische
Polizisten , die aber Niemand als solche erkannte, sowie
deS sich daran anschließenden Angriffs des Pöbels auf den
deutschen Handelsüampfer „Valesia" ist ebenfalls noch
Genugthuung zu geben.

Für die Flottendemonstratton kommen naturgemäß
die Häfen Venezuelas in Betracht. Als wichttgster Hafen
ist wohl La Guayra anzusehen. Er vermittelt den See¬
handel mit Caracas . Dann kämen noch Puerto Cabello,
Ciudad, Bolivar und Maracaibo in Betracht. Vor
letzterem Orte krenzte vor Kurzem der „Panther ", unser

deutsches Kanonenboot. Vielleicht wird von deutschen
Schiffen eine Demonstratton beabsichtigt.

An der Hand unserer beistehenden Karte können die
Leser sich jedenfalls vortrefflich orienttren und den
weiteren Verlauf der Ereignisse, sowie der jetzt vorzu-
nehmenden marittmen Aktion genau verfolgen.

Ausland.
Die anatolische Bahn.

Warum rentirt sich die anatolische Eisenbahn?
Mancher Leser wird die Frage seltsam finden, da Eisen-
bahnen doch dazu da sind, sich zu renttren und da die
Därtsche Bank als die Unternehmerin der anatolischen
Eisenbahn gemeinhin nicht in dem Rufe steht, schlechte
Geschäfte einzuleiten. Immerhin , eine Eisenbahn in der
Türkei ist etwas Anderes als eine bei uns , und die Der»
muchung, daß sich dies Unternehmen nicht bezahlt machen
könnte, wäre an sich noch kein Zeichen eines krankhaften
Pessimismus . Jedenfalls ist es dankenswerth, über die
anatolische Bahn und die Gründe ihres Gedeihens etwas
zu erfahren , und hierzu verhilft uns nicht schlecht ein
umfangreicher Aufsatz Paul Rohrbachs im Dezemberhest
der „Preußischen Jahrbücher ". Ter Verfasser konstattrt
zunächst, daß die Hoffnung unerfüllt geblieben ist, als

nisse der Posten „Getreideausfuhr " von Anfang an emö
bestimmende Rolle mitgespielt, aber wer vor zehn Jahren,
als der Betrieb von Konstantinopel nach Angora eröffnet
wurde, vorausgesagt hätte, daß sich in einem verhältniß-
mäßig so kurzen Zeitraum eine solche Errtwickelung aller»
des Ackerbaues vollziehen würde, den hätte man für
einen sehr großen Optimisten gehalten . und halten
müssen. Ebenso wichtig wie die Neukultivirung bisher
nicht bebauter Flächen ist aber die Steigerung der In¬
tensität der Kultur durch Verwendung besserer Acker-
geräthe, durch Düngung 2c. Nach dieser Richtung hin
hat die Verwaltung der anatolischen Bahn durchaus er¬
kannt, worauf es ankommt; sie hat den Posten eines so¬
genannten Kulturinspektors geschaffen, dessen Aufgabe
es ist, den Bauern bei der Verbesserung ihrer landwirth-
schaftlichen Produktion an die Hand zu gehen. In den
letzten Jahren sind insbesondere 600 eiserne Pflüge an
die Dauern im Bahngebiet verkauft worden. Die Bahn¬
verwaltung läßt die Pflüge von einer süddeutschen Fabrik
Herstellen und liefert sie den Bauern nicht nur zum
Selbstkostenpreise, sondern trcursportirt sie ihnen auch
auf der Bahn unentgeltlich bis an den Ort der Abnahin«
und erleichtert ihnen die Zahlung des Betrages durch
die Erlaubniß ratenweiser TUgung. Me in den letzten
Jahren gelieferten 600 Pflüge entsprechen etwa einer
Fläche von 10,000 Hektaren, die zur Zeit mit tiefer

werde sich auf der anatolischen Bahn ein nennenswercher
Import deutscher oder überhaupt europäischer Maaren
in das Innere Kleinasiens entwickeln. Auch der Per¬
sonenverkehr bietet ein wenig erfreuliches Bild , zumal
nachdem die türkische Regierung die Thor-
heit begangen hat, die Armenier, das wirth-
schaftlich rührigste Element in Kleinasien, zwangs¬
weise seßhaft zu machen und ihnen keine Erlaubniß mehr
zur Ortsveränderung zu erth eilen. Trotzdem aber Insert
die Bahn gute Erträge . Warum ? Einzig und allein
wegen der Steigerung der Getreideproduktion im Bahn-Sebiet. Die Getreideausfuhr hat sich infolge des Bahn-aues derart entwickelt, daß ihr Ertrag in guten Ernte¬
jahren (wie 1901 und 1902) hmreicht, um allein durch
die daher rührenden Frachten aus dem Innern zur Küste
die Verzinsung des Kapitals zu fidjent. Man bedenke,
was das heißen Willi Wegen des Fehlens der Einfuhr
arbeitet die Bahnanlage beinahe nur mit halber Kraft,
ftmktionirt lediglich als Exportwerkzeug, schleppt ihre
Wagen fast leer am Meere bis an die Getreideverlade-
station im Innern hinauf und trotzdem ein solches Resul¬
tat ! Natürlich hat bei der Kalkulation der Bahnerträg¬

greifender Kultur ä la franca bearbeitet werden.
Schließlich brauchen unsere Agrarier nicht mißtrauisch
zu werden. Das anatolische Gäreide geht fast ganz nach
Konstantinopel, wird dort verbraucht und dient, soweit
die Zufuhrlinien reichen, auch zur Verpflegung dev
türkischen Armee. Diese Rolle wird ihm auch aller Wahr¬
scheinlichkeit nach für die zunächst absehbare Zukunst ver¬
bleiben, denn die Erträge der anatolischen Landwirth-
schaft können noch eine ganze Welle wachsen, bis sie dieser
doppelten Aufgabe, der Ernährung der Hauptstadt und
der im Zufuhrdezirk des europäisch-anatolischen Bahn¬
netzes untergebrachten Heeresthelle, auch nur voll ge¬
nügen. Eine ins Gewicht fallend« Beeinflussung des
Wätmarktes durch das kleinasiatische Getreide steht einst¬
weilen kaum bevor. Dazu würde es erst kommen, wenn
wirklich annähernd alle fruchtbaren Thelle der Halbinsel
durch Bahnlinien erschlossen sein sollten.

#

* Niederlande. DaS Haager Schiedsgericht
hat sein Urtheil in der Beringsmeer -Angelegenhett, in
welcher Rußland und die Vereinigten Staaten von
Amerika die streitenden Parteien sind, gesprochen. In

Körpers ? Man stelle sich einmal vor , der tyrannische
Staat , der den Frauen bisher bas Studium und die prak¬
tische Ausübung der Heilkunde, der Rechtswissenschaft,
der Baukunst, der Philologie versagt hat, hätte ihnen
^gleichzeitig die Einschnürung ihres Körpers durch Ftsch-
bein- oder Metallstäbe vorgeschriebe». Wie würde sich
das weibliche Geschlecht beim Erwachen des Sinnes für
freie menschliche Entwicklung gegen eine solche unerträg-
ltche Tyrannei aufbäumen ! Gewiß, der Staat , der über-K[und immer seine Gesetze von Männern empfing,hate Frauen bis heute feine Tyrannei auf vielen Gebieten
Menschlicher Bethätigung fühlen lassen. Ein Gebiet aber
habe« sie bisher stets mit voller Freiheit beherrscht,
Und der männliche Tyrann hat darüber den Frauen keine
Vorschriften zu machen sich unterfangen : das der Frauen-
kleidung. Welchen Gebrauch haben nun die Frauen von
der ihnen unverschränkt gelassenen Freiheit gemacht?
Ohne Widerrede den unvernünfttgsten , gefährlichsten und
einen obendrein allen Gesetzen der schönen Form hohn-
sprechenden. Muß diese nicht wcgzuleugnende Thatsache
bei der Entscheidung über die Frage der Freigebung der
Fra « ans geistigen Gebieten nicht schwer ins Gewicht
fallen? Man bedenke wohl, daß die doch eigentlich noch
immer ungebrochene Macht der verunstaltende!: Ein¬
schnürung der Leibesmitte durch das Korsett keineswegs
nur von ungebildeten, ganz und gar von der Herden,
natur des Menschen beherrschten Schichten deö weiblichen
Geschlechtes aufrechterhalten wird ! sondern daß mit ganz
spärlichen Ausnahmen auch die gebildetsten Frauen , ja,
selbst die meisten Frauenrechtlerinnen , nicht den Ge¬
schmack oder den Muth haben, eine den Körper schädigende
nnb entstellende Kleidung mit einer naturgemäßen zu
vertauschen, deren modische Ausgestaltung ja Sache des
weiblichen Geschmackes sein würde.

Unter diesem Gesichtspunkte gewinnt die Korsettfrage
eine weit über etne beliebige Modefrage hinausgchende
Bedeutung . Wenn die sogenannte schönere Hälfte des
Menschengeschlechtes trotz unablässiger Lehren von Aerz-
ten und von Künstlern lieber bei dem offenbarsten Nnver-
stand verharrt , anstatt zum Natürlichen, Gesunden und
Schönen zurückzukehren— sind wir dann ganz sicher, daß,
xotm btt  Staat den Frauen auf bisher versperrten Ge-

bieten volle Freiheit giebt, sie nicht einen ebenso unver-
nünfttgen Gebrauch davon machen werden? Jedenfalls
giebt es kein stärkeres Beweismittel , als die unbezwing¬
bare Herrschaft des Korsetts für alle männlichen Wider¬
sacher der Einräumung weiterer Rechte und Freiheiten
an die Frauen . Eduard Engel.

Aus Kunst und Leben.
* Frankfurter Stadttheater. (Spielplan .) Opern¬

haus . Dienstag, den 3. Dezember: „Tannhäuser und der
Sängerkrieg auf Wartburg". (Wolfram von Eschtnbach: Herr
Albrecht v. Ulmann, als Gast.) Mittwoch, den 8.: lll . Abone-
mcnts-Konzert unter Leitung des Herrn Edouard Lolonne-Paris.
Donnerstag, den 4.: „HosfmannS Erzählungen". Freitag , den
5.: „Lohengrin". lLohengrtn: Herr Theodor Konrad vom Stabt-
theater in Breslau , als Gast.) Samstag, den 8.: „Mignon".
Sonntag , den 7., Nachmittags 3'/ - Uhr: „Hänsel und Gretel" :
Abends 7 Uhr: „Der Bajazzo" <Canio: Herr Theodor Konrad als
Gast). Hierauf: „Cavalleria rusticana ." Montag, den 8.: Ge¬
schloffen. — Schauspielhaus.  Dienstag , den 2. Dezember:
„Alt-Heidelberg". Mittwoch, den 8.: „Maria Stuart ". Donners¬
tag, den 4.: „Der Nachtwächter" : hierauf: „Der alte Bürger¬
kapitän". Freitag , den 5., zum ersten Male: „Im bunten Rock".
Lustspiel in 8 Aufzügen von Frz . v. Schünthan und Freiherr
v Schlicht. Samstag, den 6.: „Im bunten Rock". Donutag, den
7., Nachmittags81/ , Uhr: „Der Nachtwächter": hieraus: „Der alle
Bürgerkapitän". Abends 7 Uhr: „Im bunten Rock". Montag,
den 8., zur Erinnerung an di« erste Ausführung der Journalisten
vor 50 Jahren : „Die Journalisten ".

* „Er soll Dein Narr sein". Aus der Neformattons-
zett hat sich die Ueberlteferung von dem tragischen Schick¬
sal einer jungen Buchdruckersfrau erhalten , die im Bibel¬
schriftsatz ihres Mannes eine Aendcrung vornahm und
nachmals wegen Blasphemie justifiztrt wurde . Wie sich
der Fall in Wirklichkeit zugetragen, dafür fehlen freilich
die geschichtlichen Nachweisungen. Jetzt hat diese Tragö¬
die eines Druckfehlers in einer Erzählung von Johannes
Proelß Verwendung gefunden, in welcher die
gegebenen, historischen Motive treulich verwerthet
sind, die zugleich aber auch einen inter-
essanten Beitrag zu einer der wichtigsten aller
Franenfragen bildet. Der Autor , hauptsächlich als aus-
gezeichneter Littcrarhtstoriker und Biograph bekannt,
aber auch auf dem Gebiete der Erzählungskunst kein
Neuling — wir erinnern vor Allem an seine reizvolle

Novelle: „Der heilige Amor" —, führt uns in seiner Er¬
zählung „Er soll Dein Narr sein" (bei Ad. Bonz u. Cie.
in Stuttgart erschienen) in eine kleine norddeutscheResi¬
denz zur Zeit der Gegenrevo lutton , einer Zeit, als daS
junge Buchöruckgewerbenoch der Leitung hochgelahrter
Herren bedurfte. Hofbuchürucker in der herzogttchen
Residenzstadt im Harz ist der Magister Crusius ) der neue
Bibeldruck nach der Lutherischen Uebersetzung, die er selbst
dem Beüürfniffe des plattdeutsch redenden Volkes einiger¬
maßen angepaßt hatte, ist sein großes Lebenswerk. Mer
Frau Margrethe , wie es ja wohl zu Zetten geschehen
mag, hat einigen Haß gegen die Arbeit ihres Gatten, und
Zwistigkeiten scheinen in dem jungen Haushalt nicht
selten. In einer solchen Gcwitterstunde des HauseS
Crusius macht sie schmählichen Gebrauch ihrer Kenntnitz
von der Setzerarbeit : das ihr im Strett vorgehaltene
Bibclwort „Er soll Dein Herr  sein " korrigirt ste in
„Er soll Dein Narr  sein". Auf Unwetter folgt Sonnen¬
schein, auf Ltebesstreit folgt Liebeswonne. In beiden
vergißt man oft das Nächstliegende. So ergeht eS auch
Frau Margrethe , die heimliche That bleibt unerwähnt,
bis ein intriguanter fürstlicher Rathgeber erst den
Magister und dann das seinen Licbesbetheuerungen un¬
zugängliche treue Weibchen verhaften läßt und sie unter
die schwere Anklage der Blasphemie stellt. Aber Gott,
der ja wohl in jener gläubigen Zeit noch etne persün-
liche Rolle spielte, hat es anders gewollt. Oben auf dem
Schlosse findet man aus ähnlichen Erlebniffen, wie sie
im Hause Crusius der Bibelfälschung zu Grunde lagen,
und durch eine zufällige Berührung der Mutterpfkichten
der Herzogin mit denen Frau Margrcthens , mehr Ver-
ständniß für die unseligen Folgen kleinlicher Ehezwisttg-
keiten und ein Gehör für die beiden Angeklagten, das
schließlich den mephistophelischen Kindermann entlarvt.

' Ende gut, Alles gut. Die Erzählung des trefflichen Dich-
> terS wird sicherlich vielen Beifall finden. sb.

* Bon Wolfgaug KirchbachS vielbesprochenemWerk:
! „WaS lehrte Jesus !?" (Zwei Urcvangeltcn . Berlin 1802.

Ferd . Dümmlers Verlag , Preis 6 Mk.) ist soeben etne
zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage noch»

! wendig geworden, die Aufsehen erregen dürfte. Kirch»
i bach hat, wie er in der Vorrede sagt, daS, was er über
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desselben wirb ausgeführt : Die Beschlagnahme des
Schiffes „White" (durch die Russen) ist als außerhalb
der Territorialgewässer erfolgt anzusehen. Das Völker¬
recht gestattet keine Verfolgung außerhalb dieser Ge¬
wässer, da sich die Rechtsgewalt eines Staates nicht über
die Grenzen desselben hinaus erstreckt, außer , wenn eine
besondere Abmachung getroffen ist. Die Beschlagnahme
ist daher unrechtmäßig, indessen ist die (von Amerika)
geforderte Summe ungerechtfertigt. Es ist eine Ent¬
schädigung von 32,444 Dollars zu gewähren. In der
Angelegenheit des Schisses „James Hamilton" wurde die
gleiche Entscheidung gefällt und die Entschädigung auf
28,588 Dollars festgesetzt. Desgleichen wurde in der
Sache des Dampfers „Cape Horn " auf Ersatz des ent¬
gangenen Gewinnes in Höhe von 38,750 Dollar erkannt.
Bezüglich des Dampfers „Kate Anna" wurde entschieden,
Laß besten Kapitän an der Fortsetzung der Jagd nicht
gehindert gewesen wäre , Rußland also keine Schuld
treffe. Es sei nur eine Entschädigung von 1488 Dollar
zu leisten.

* Rußland . Die russische Regierung geht jetzt daran,
eine Frage zu lösen, welche für die mohammedanisch«
Frauenwelt von Russisch-Mittelasien von großer Bedeu¬
tung ist. In Aschabad ist eine Kommission eingesetzt,
welche über die Festsetzung des Heirathsalters für ein-
heimische Mädchen berathen soll. Wie notwendig die
Regelung dieser Frage ist, beweist, daß schon vor fünf
Jahren Vertreter der Turkestaner Bevölkerung auf einem
außerordentlichen Kongreß der Volksrichter des Trans-
kaspi-Gebiets den Wunsch ausdrückten, daß die einge¬
borenen Mädchen nicht vor Erreichung des 12. Lebens¬
jahres vermählt würden . Auf Verfügung des Gebiets¬
chefs— die Russen behandeln ihre mohammedanische Be¬
völkerung wie ein rohes Ei — wurde über diesen An¬
trag eine Art Volksplebiscit veranstaltet . Es wurden
4741 Stimmen dafür abgegeben, daß die Mädchen nicht
vor dem 12. Jahre heirathen sollten; 525 Personen waren
dafür , daß mit der Verheirathung der Kinder bis zum
18. oder 14. Lebensjahre gewartet werden sollte. Hieraus
läßt sich ersehen, daß bereits unter den Turkmanen selbst
die Erkenntniß der Schädlichkeit allzufrüher Heirathen
auföämmert . Die Frage ist also gewissermaßen vom
Wolke selbst angeregt.

Ans Kindt rmd Land.
Wiesbaden,  2 . Dezember.

Was soll ans unsere« Juugcn werden?
Diese Frage macht schon jetzt vielen Eltern Kopf-

jerbrechcn, deren Söhne zu Ostern die Schule verlassen
and einen Lebensberuf ergreifen sollen. Die folgenden
Mittheilungeu werden darum manchem Vater recht will¬
kommen sein. Vor einigen Wochen nämlich veröffent¬
lichte die „Deutsch-Atlantische Telegraphengesellschaft in
Köln" in einigen Zeitungen Anzeigen, in welchen sie
junge Leute unter 17 Jahre suchte als Schüler für ihre
Telegraphenschule. Die Gesellschaft beabsichtigt nämlich,
in Emdeu (Ostfriesland ) junge Leute in den verschie-
öenstenDienstzweigen der Unterseeischen Kabeltelegraphie
gründlich auszubilden . Der Erfolg der Anzeigen ent¬
sprach aber nicht den erhofften Wünschen. Aus Ostfries¬
land allerdings , wo der Name der Deutsch-Atlantischen
Telegraphengesellschaft bereits einen guten Klang hat,
liefen zahlreiche Meldungen von jungen Leuten aus allen
Ständen des Volkes ein ; aus den übrigen Theilen
Deutschlands dagegen meldeten sich nur drei Bewerber.
Es erscheint deshalb zweckdienlich, einmal ausführlich die
guten Aussichten für-eiuen tüchtigen jungen Mann in der
Carriäre des submarinen Kabeldienstes klarzulegen.
Will ein junger Mann diesen Beruf ergreifen, so hat er
ich zunächst einer Aufnahmeprüfung in den Elementar-
ächern: Lesen, Schreiben, Rechnen, Geographie, sowie
m Englischen zu unterziehen . Dann folgt eine Probe¬

zeit von 8 Monaten , in welcher die Aspiranten auf den
verschiedensten Apparaten sich üben müssen. Bestehen sie
nach Ablauf dieser 3 Monate ein sogenanntes Vorexamen,

so erhalten sie ein Tagegelb von 1 Mk. 50 Pf . Nach sechs
Monaten erfolgt eine zweite Prüfung , nach deren erfolg¬
reicher Ablegung Tagegelder von 2 Mk. 50 Pf . gezahlt
werden und sofort Aussicht für den jungen Mann besteht,
in eine vakante Stelle der Gesellschaft auf den Azoren
einzurücken. Wer die Prüfungen nicht besteht, wird
selbstverständlich als für diesen Beruf untauglich ent¬
lassen. Im Falle der Einstellung auf den Azoren zahlt
die Gesellschaft die Reisekosten und dazu noch einen sechs¬
wöchentlichenGehaltsvorschuß. Das Anfangsgehalt be¬
trägt 160 Mk. pro Monat und steigt je nach Leistungs¬
fähigkeit auf 5000 Mk. pro Jahr ; Aussichtsbeamte und
Vorstand gehen bedeutend höher. Daneben wird freie
Wohnung oder doch Wohnungsentschäüigung gewährt.
Außerdem hat die Gesellschaft vor , was besonders hervor¬
gehoben zu werden verdient , für ihre Angestellten die
Pensionsberechtigung einzuführen . Was nun die Höhe
der gezahlten Gehälter anbetrifft , so giebt es wohl
wenige Staatscarridren , welche mit einer solchen Gesell¬
schaft konkurriren können. Hier ist es einem tüchtigen
jungen Manne bereits im Alter von 30 Jahren möglich,
eine solche Gehaltsstufe zu erreichen, die einem im Staats¬
dienst angestellten Telcgraphensekretär erst im Alter von
40 bis 50 Jahren winkt. Die Arbeitsstationen der Gesell¬
schaft liegen dabei meist in solchen Ländern, in welchen
die Lebensverhältniste billiger sind, als im deutschen
Vaterlanüe . Angemessener Urlaub wird jede 3 bis
5 Jahre gewährt . Die deutschen Reichstelegraphisten,
welchen der jeberzeitige Rücktritt in den Staatsdienst
offen bleibt, sind wohl gern bereit, in der Gesellschaft
Stellungen auf kurze Zeit vertragsweise zu übernehmen,
aber sie handeln dabei meist recht kurzsichtig. Sobald sie
sich nach einiger Zeit im Besitz einiger Ersparnisse sehen,
zieht es sie mit unwiderstehlicher Gewalt nach der hei-
mathlichen Scholle zurück, wo sie in stiller Resignation
in der alten Tretmühle den schneckenmäßigen Gang der
Beförderung oder Nichtbeförderung über sich ergehen
lassen. Ganz anders handelt der englische Telegraphist.
Wenn er hinausgeht in die Kolonieen seines Landes oder
auf fremdem Gebiet sich eine Existenz und neue Heimath
sucht, so zeigt er, mit nur einigen Ausnahmen, eine be-
wunderswerthe Zähigkeit und Ausdauer . Er kehrt nicht
eher in seine englische Heimath zurück, als bis er mit
einem annehmbaren Vermögen und einer wohlverdienten
Pension im Stande ist, ein bequemes uud anständiges
Leben zu führen und die Früchte seiner Arbeit zu ge¬
nießen. So kommt es, daß Tausende von Engländern in
verhältnißmäßig jungen Jahren in ihre Heimath als
wohlhabende Leute zurückkehren, während ihre gleich-
alterigen Kollegen, welche sich nicht auf einige Jahre in
der Fremde versuche:: mochten, sich noch immer im Dienst¬
joche quälen müssen, ohne etwas vor sich gebracht zu
haben. So sind dank ihrer Energie und Ausdauer junge
Engländer , die beim Beginn ihrer Laufbahn als Kabel-
telcgraphtsten nur über gute Kenntnisse im Lesen,
Schreiben und Rechnen verfügten, im Laufe der Jahre
zu den höchsten Stellen emporgestiegeu. Wir könnten eine
Reihe Namen anführen von Männern , welche auf diese
Weise sich emporgearbeitet haben und noch jetzt in großen
Telegraphengesellschaftenthätig sind. Der Vicepräsident
einer der größten Kabelgesellschaften bezieht z. B . ein
Jahresgehalt von 100,000 Mk. und daneben eine Reise-
vergütung von 200 Mk. pro Tag . Andere Beamte, selbst
solche, welche ihre Laufbahn als Botenjungen im Alter
von 18 und 14 Jahren begonnen haben, erfreuen sich heute
eines Gehalts von 20,000 Mk. und darüber . Ein anderer
Herr , dessen Name mit großer Hochachtung genannt zu
werden pflegt, ein geborener Hannoveraner , trat vor
vielen Jahren in den englischen Telegraphendienst, vor
drei Jahren zog er sich, nachdem er in den Adelsstand
erhoben wurde , mit einer Pension von 20,000 Mk. in den
wohlverdienten Ruhestand zurück, und wurde bald darauf
in den Aufsichtsrath der größten englischen Telegraphen¬
gesellschaft gewählt. Patrick Delany , Thomas A. Edison
und viele andere bekannte Elektriker haben ihre Lauf¬
bahn als Telegraphisten angefangen. Wir könnten noch
Dutzende von Beispielen anführen , wie sich Leute mit der
einfachsten Schulbildung in die ehrenvollsten Stellen
heraufgearbeitet haben. Noch bis vor wenigen Jahren

wurde das sämmtliche Personal der englischen Tele»
graphengesellschaften aus dem Stande der englischen
Reichs-Telegraphisten entnommen, und alle diese jungen
Leute haben trotz ihrer einfachen Schulbildung bewiesen,
daß sie sowohl die Jntereffen ihrer Gesellschaften-tt
wahren verstehen, als auch dem britischen Weltreiche alle
Ehre machen. Es ist zu wünschen und zu hoffen, daß auch
das deutsche unterseeische Kabelunternehmen, der Würde
und dem Handel des Reiches entsprechend, von Jahr zu
Jahr wächst, und daß es auch gelingt, für diese Zwecke
eine gut geschulte deutsche Beamtenklafle heranzubilden,
welche dem aufblühenden Reiche zur Ehre gereichi. Unsere
deutschen Jungen in Ostfriesland wissen bereits, waS
ihre Aussichten bei der Deutsch-Atlantischen Telegraphen¬
gesellschaft sind, da die Station dieser Gesellschaft in
Emden meist von Ostfricsen besetzt ist. Aber es erscheint
doch auch nothwendig, anderen Kreisen im weiten deut¬
schen Reiche davon Kenntniß zu geben, daß ein deutscher
Kabeltelegraphist es auch zu etwas Tüchtigem im Leben
bringen kann. __ _______

gs . Residenz-Theater. Heute Abend ist das einmalige Gast¬
spiel der französischenSchauspielgesellschaft Baret . Zur Aufführung
gelangt der Schwank „A 'amour " und „L’Anglais tel qu on
le parle ". — Morgen Mittwoch Nachmittag 4 Uhr und Samstag
Nachmittag 4 Uhr sinbet eine Kinder- und Schüler-Borstellung
statt. Zur Ausführung gelangt das reizende Märchenspiel
„Dornröschen ", das recht geeignet ist, die Gemüther auf»
Schönste zu beschäftigen. Diese Kinber-Borstellungen sinden zu
halben Preisen statt und sind Btllets von heute an zu haben.

— Städtische Volksbadeanstalten. Das Bad in de
Roonstratze ist eröffnet. Es werden Wannen- un
Brausebäder für Männer und Frauen verabfolgt. Dt
Badezeit ist dieselbe wie in den anderen Volksbädern
und zwar : In den Monaten Januar , Februar , No
vember, Dezember von 7s/g Uhr Morgens bis 8 Uh
Abends, in den Monaten März , April, September,
Oktober von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, in der
Monaten Mai , Juni , Juli , August von 6 Uhr Morgens
bis 9 Uhr Abends. Die Baöepreise sind: Für ein
Wannenbad mit Handtuch und Seife 80 Pf ., für ein ge¬
wöhnliches Brausebad mit Handtuch und Seife 15 Pf .,
für ein Sitzbrausebad mit Handtuch und Seife 16 Pf .,
für ein zweites Handtuch 5 Pf.

— Der Müller - Kreisverei « für Wiesbaden-Laud,
Rheiugan und Taunus hielt am Sonntag Nachmittag in
Auringen -Medenbach im Gasthaus „Zur Erholung " eine
Versammlung ab, welche von den Mühlenbesttzeru der
dortigen Gegend fast vollzählig besucht war . Der Vor¬
sitzende, Herr H. S chn e t d e r - Armenruhmühle, er-
öffnete die Versammlung gegen 4 Uhr. In die Tages¬
ordnung eintretend , erhielt zu Punkt 1: „Das Wasser-
recht der Mühlen auf Fluß und Quellen" Herr Mühlen¬
besitzer Esaeas-Wettzenmühle auf dem Wickerbache zuerst
das Wort . Aus dessen Ausführungen ging hervor, baß
in der Nähe seines Anwesens im Rambacher, Jdstetner
und Klvppenhetmer Wald von Seiten der Stadt Wies¬
baden Schürfungen  nach Wafler vorgenourmen
würden , wodurch jetzt schon ein wesentliches Zurückgehen
des Betriebswassers seiner Mühle, sowie Versiegung von
Quellen zu konstatiren sei —! Redner machte zugleich
darauf aufmerksam, daß immerhin noch erst der Anfang
von drei projektrrten Stollen gemacht sei, welche eine
Länge von 4000 Metern erhalten sollten, jedoch gegen¬
wärtig erst die Länge von 2200 Metern hätten. Redner
erblickt hierin für die Zukunft eine ganz gewalttge Ein¬
buße der Wasserkraft des Wickerbaches,  wel¬
chem nicht weniger als fünfzehn Mühlengehöfte ihr Da¬
sein und Erwerb verdanken. Wenn auch die Wafser-
schürfung resp. Gewinnung von Qucllwasser für die zu¬
sehends wachsende Stadt Wiesbaden ein entschiedenes Be-
dürsniß sei, auch den betreffenden Gemeinden als Ter¬
rain - und Waldbesitzerinnen eine nicht zu unterschätzende
Summe von 60,000, 40,000, 12,000 Mk. ohne weitere Wer-
bindlichkeiten in die Gemeinbetasche zugeflossen, sei ganz
angenehm und wünschenswerth, anderseits jedoch werfe
sich die noch unentschiedene Frage auf: Wer trägt die Ent¬
schädigung der betreffenden 15 Mühlenbesitzer auf dem
Wickerbache bei fortgesetzter Treibung der Stollen. Diese

die Lehre Jesu litterarhistvrisch festgestellt, nunmehr auch
mit eingehenderen sprachlichen und philologischen Ana¬
lysen begleitet, welche seine Auffaffungen über die Be¬
griffe Menschensohn, Gottessohn, über den Begriff des
Himmelreichs als Macht des Alls und des Ewigen in uns
zur historischen Evidenz erheben. Es ist keine Seite in
dem stattlichen Bande , welche nicht die bis¬
herigen Auffassungen und Uebersctzungen der
Bibel des Alten und Neuen Testaments in
neuer Beleuchtung zeigte. Im Einzelnen hat
Kirchbach feine Darlegungen fast auf jeder Seite vertieft.
Auch in theologischen Kreisen hat man sich dem Einflüsse
dieses Buches nicht entziehen können. So hat die litte-
rar -historische Herausschälung der Urbestandtheile des
Johannes -Evangeliums durch Kirchbach bereits die Ein¬
wirkung gehabt, daß man auch in protestantisch-evangeli¬
schen Kreisen dieses Evangelium wieder zur Grundlage
der Religionsanschauungen macht, nachdem die Holz-
mann 'sche Richtung dieses Evangelium zu einem wesen¬
losen Produkt einer späteren Gemeindephantasie vcr-
flüchttgt hatte. Durch den überraschenden Nachweis, baß
dieses Evangelium eine Sammlung von aramäischen
gnonischen Dichtungen und Lehrpoesicen zu Grunde liegt,
die nach lttterar -historischen Merkmalen nur zur Zeit
Jesu in Jerusalem entstanden sein können, wird die ge-
sammte Auffassung der Lehre Jesu auf einen wissenschaft¬
lich sicheren Boden gestellt. Nach der von Kirchbach be¬
folgten Methode ergeben sich im Einzelnen ganz ver¬
blüffende Resultate. Das Dogma von der Auferstehung
Christi am dritten Tage stellt sich als das Mißverständniß
einer Lehre heraus , welche nach Aramäischem Sprachge¬
brauch von der Unverwüstlichkeit und ewigen Erneue¬
rungsfähigkeit des Menschheitsbegriffes spricht. Neu hin-
zugekommene Kapitel, wie bas über „Natur und Natur¬
wissenschaft in der Bibel ", werben im Streite der Par-
teien versöhnend wirken. Denn Kirchbach weist nach, daß
die nattrrwisscnschaftlichenAnschauungen der Bibel, ge¬
prüft durch Vergleiche der Hebräischen Originale , sich,
mit Ausnahme des Ptolomäischen astronomischen Ge¬
sichtspunktes, durchweg als Anschauungen erweisen, die
mit den gegenwärttgen biologischen und entwickelungs-
Aschichtlichen Lehren auss Aeußerste verwandt sind." So

schreibt die „Berliner Börsenzeitung " (Nr . 463,1902) über
die neue Auflage des Kirchbach'schen Werkes, das u. A.
auch eine Neuübersetzung der mosaischen Schöpfungsge¬
schichte enthält . Zn welchen Ergebnissen Männer gelangt
sind, die sich schon nach der ersten Auflage der Mühe unter-
zogen, Kirchbachs Hinweise zu benutzen und selbständig
weiterzuforschen, möge ein Wort des Pfarrers Wysard
in London zeigen, der in seinen Predigten auf diese
Jesusbücher verwies und dem Verfasser erklären ließ:
„Ihr Buch ist eine erlösende That , es ist ein Schritt in
der rechten Richtung, um daS Christenthum zur wirklichen
Weltreligion zu machen: für Skeptiker und Gläubige. Es
weist hin auf den einzigen wahren Standpunkt der Ver¬
söhnung und Einigung ." Pfarrer Wysard erklärt weiter,
daß Kirchbachs Auffassung vom rein iv-issenschaftlichen
Standpunkt die allein haltbare sei. Er stimmt mit Kirch¬
bach überein : „1. in der Negatton des Wunders ; 2. in
der Freiheit von jedem kirchlichen Dogma; 8. in der Fest¬
haltung von zwei urchristlichen Tradittonen des
Matthäus und Johannes , aus denen sich unser Evange¬
lium zum Theil mythisch ausgebaut hat. Als größtes
Verdienst des Buches hebt er hervor : Die Herausschälung
der Johannes -Tradition aus dem Johannes -Evan¬
gelium."

* Der Czar als Käufer von Bildern Wercstschagius.
AuS New - Aork  wird berichtet: Eine Anzahl bekann¬
ter Bilder von dem russischen Maler Werestschagin
wurden in einer öffentlichen Auktton in New-Aork am
26. November im Waldorf-Astoria-Hotel versteigert. Der
Czar ließ dabei durch den russischen Gesandten Grafen
Cassini zwanzig Bilder ankaufen, die Napoleons Einfall
in Rußland im Jahre 1812 darstellen. Der dafür be-
zahtte Preis betrug 400,000 Mk.; der Verkauf fand vor
Beginn der Auktion statt. Es wird berichtet, daß eine
kleine Reibung entstand, weil Werestschagin diese Bilder
in New-Pork ansgestellt und zum Verkauf angeboten
hat, statt sie der russischen Regierung an erster Stelle an-
zubtcten. DaS berühmte Bild der Schlacht von San
Juan Hill, das nach Präsident Roosevelts Angaben ge¬
malt wurde , kam für 72,000 Mk. an Mr . Gaston Bronder
nach Brooklyn . Dieser beabsichtigt, das Bild in Amerika
und anberLwo auszustellen. Es stellt bekanntlich Roosc-

velt dar , wie er während der berühmten Schlacht im spa¬
nisch-amerikanischen Kriege seine Roughriöers den San
Juan -Hügel hinaufführt . Dreißig andere Bilder , dar¬
unter mehrere Kriegsscenen von den Philippinen , brach¬
ten über 100,000 Mk.

* Das Telephon vor 275 Jahren . In einem Werk
des berühmten Galilei , d«s die Vorträge des großen
Astronomen und Physikers über die Weltanschauungen
des Ptolomäus und des Coperuicus enthält und zuerst
im Jahre 1627 erschienen ist, findet sich eine Stelle, die
mit Unrecht der Vergessenheit anheimgesallcn ist. Sie
läßt den außerordentlichen Schluß zu, örtz eine Vor¬
stellung von der Möglichkeit telephonischen Verkehrs und
vielleicht sogar eine derartige Erfindung schon zu jener
entlegenen Zeit einmal ausgetaucht ist. Galilei legt
nämlich folgende Worte in den Mund einer der Per¬
sonen, die er im Gespräch über jene Weltanschauungen
vorführt : „Ihr erinnert mich an einen Mann , der mir
das Geheimniß verkaufen wollte, mit einer Person in
einer Entfernung von 2 oder 3 Meilen mittels der Sym¬
pathie von zwei magnetischen Stäben zu sprechen. Als
ich ihm sagte, daß ich das Geheimniß gern kaufen würde,
aber zuerst eine Probe machen möchte und daß es wohl ge¬
nügend sein würde , den Versuch zwischen den beider¬
seitigen Wohnungen anzustellen, antwortete er mir , daß
die Wirkung auf eine so geringe Entfernung kaum be¬
obachtet werden könnte. Daraufhin ließ ich ihn gehen
mit den Worten , daß ich weder Lust noch Zeit hätte, zu
solchem Zweck nach Kairo oder Moskau zu fahren, aber
daß ich gern bereit wäre , mit ihm van Venedig aus auf
seine Art in Verbindung zu treten, wenn er selbst die
Reise nach einer dieser beiten Städte unternehmen
wollte." Was aus jenem Mann mit seiner Erfindung
geworben ist, weiß inan nicht, noch weniger, ob vielleicht
in diesen Worten Galilei selbst eine seiner eigenen physi¬
kalischen Ideen geheimnißvoll hat niederlegen wollen.

= Verschiedene Mitthcilnngen . Unsere beliebte Hof¬
opernsängerin Fräulein Nelly Brodmann  gastirte
in vergangener Woche am Stadttheater in Trier , woselbst
sie als Carmen sensattonellen Erfolg errang und von
Publikum und Kritik mit Ehren überhäuft wurde.

Das Weihnachts-Märchen „Frau Holl  e", Dich,
tung von A. Wendel-Marburg , Musik von Direktor
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ft-raße, sowie die Verunreinigung des Wickerbaches durch
die Lungenheilanstalt bet Naurod bildete den Gegenstand
einer längeren angeregten Diskussion. Der vorgerückten
Tageszeit wegen wurden die zwei weiteren Punkte der
Tagesordnung rasch erledigt und schloß der Vorsitzende
gegen 7 Uhr die Versammlung.

— Die Festtage im Jahre 1983. Das Neujahrsfest
fällt auf Donnerstag , den 1. Januar . - Fastnacht ist am
24., Aschermittwoch, den 25. Februar . — Oculx am
15 März. Maria Verkündigung 25. März. Palmarum
6 Avril . Ostern am 12. und 13. April . Himmelfahrt
ei . Mai . Pfingsten 81. Mai und 1. Juni . Fronleichnam
den 11. Juni . Peter und Paul 29. Junr . Bußtag
18 November. Weihnachten Freitag 25. und Samstag
26̂ , sodatz das nächste Weihnachtssest wieder einmal drei
Feiertage hat.

— Die Gefahren des Znckergenusses bestehen nach
dem Physiologen G. Bunge in dem vollständigen Mangel
an Kalk und Eisen im Zucker, zwei wichtige Stoffe, die
der menschliche Organismus bcnöthigt. Deshalb sei es
rathsam, Zucker nur in Form von Gemüse und Obst zu
genießen, welche reich an Kohlehydraten sind. Der
Praktische Wegweiser" bemerkt hierzu , daß eine Lchadl-

gung der Gesundheit nur dann entstehen kann, wenn
Zucker in außergewöhnlicher Menge und nur allein ge¬
nossen wird . Der Zucker regt in mäßiger Menge die

bsonderung des Magensaftes an und unterstützt da-
urch. baß er sich theilwcise im Verdauungsapparate in
ilch- und Buttersäure verwandelt , die Verdauung der

iweitzartigen, der eisen- und kalkhaltigen Nahrungs-
ttel Im Uebermatze genossen, veranlaßt er eine av-

rorme Säurebildung im Magen und Verdauungs-
örungen.

o I » bewußtlosem Zustande wurde in der Nacht von
onntag zum Montag ein Koch, Namens Galla, von

mehreren Schutzleuten in das städtische Krankenhaus ge¬
bracht. G., der stark betrunken war , ist in der Röder¬
straße in eine Schlägerei verwickelt und dabei nicht uner¬
heblich verletzt worden.

Vereins -Feste.
«lusuabme frei di» ,u 2u 3eilen.)

. D- PlattdütscheKlubb"  begüng an' vorigen Frybag
ftrt »weites Stiftungsfest. Tat für de Sak, de de Klubb vertrittst,
ok îer ünner Nicht- Plattdütiche Jntereffeist . veunft de grote
Zall vun Gäste», de sik infunn ' hadd. De Bördrag , de in Dek °.fiCHl SeCÖCT UN {DfjfÖ|)TUttQ NUN eilt
bestünn' frnra' bi de Feftdeilnehwer vel Vifall. Besunners dat
KLS Piisel un Trine Dösel" flog in. Na de
Bürdräg höl ein floddes Danzen de Gäst un Maaten bet in trohe
tzisrgenstüuu vergnügt tosamen.

X Bierstabt, 1. Dezember. Der hiesige «Männer-
. e s a n g - V eteiti"  veranstaltete gestern Abend iw „Saalbau
° ° Roie" feine diesjährige Abendunterhaltung mit Tanz. Der
Saal war bi» auf das letzte Plätzchen gefüllt Das Programmnur* * «-fr » dibalttä es zählte 22 Nummern. Fraulem Llcbergaü
,Sopran , aus Wiesbaden verschönte die Unterhaltung durch einigelN̂ anaSvorträae Auch die Chöre und Soli der Mitglieder gaben
Zeuanitz von d« tüchtigen und oerständnitzvollenEinübung des
Diriaenten . Herrn W. Kühl aus Wiesbaden. Der humoristische
Tbeil war gut ausgewählt. Besonders ist in dieser Beziehung zu
S »Tn - °Derftd °le Schusterjunge". „Die lustigen Musikanten".
Der Männergesang-Berein kann mit Befriedigung! und' C1»I}

Mefe Abendunterhaltung zurückblicken. — Herr Mrlchhandler
fi Merkel  verkaufte fein an der Wiesbadenerstratzegelegenes
SE ^ ^ um Nassauer Hos" °n einen Herrn aus Wiesbaden
mm Pnise von 65,000 Mk. durch Vermittelung des Herrn Adolf

KlSrSbeim a. M., 80. November. Gestern Nachmittag
nJS  bu^ die Gemeindekörperfchaftendie W ° h l e in es
Beigeordneten  vorgenommen . Es erhielten der Land.Serr Jakob Schleibt 2er 10, Herr Fabrikant W,lh.
Dienst 1er 8 und Herr Landwirth Karl Jos . Schleidt 1 Stimme,
llün Bettel war unbeschrieben und demnach ungültig , ^ omit er-
m. rt her LandwiNh Herr Jakob Schleidt 2er die absolute
M̂ mme«mebrbeit und ist zum Beigeordneten gewählt. — Die
kô b» Gemeinde vorgelegten Kosten für das Anlegen der
K ? « b r i n g e an den tragsähigen Obstbaumen der Gemarkung
zur Bekämpfung des Frostspanners betrugen 38. Mk. 84 Pf.

Die Obstbaumbesitzer haben pro Baum - Pf- an die Gemeinde
kaffe zurückzuerstatten. — Der Neupriester ® “ rh™ 8
Kirdorf-Homburg ist als Kaplan dahier angcstellt morden-

n Ems 30 November. Am 27. d. M. waren dre Mitgltkder

«WSBSÄ C? e. dahier! deren Gesellschafter die Herren
Karl m Stabhorst-Billerius und Major a. D. v. Koppen,els m
Wiesbaden sind, abgeschlossen wurde. Darnach geht das Werk
der von der Stadt Ems konzessionirtenGlektricitats-Gesell chast
Bwerius u Cie. in den Besitz der Ma.bergbahn-Aktiengesellschast
über^ deren Hauptaktionär Stern -Köln und deren gerichtlicher
Nevo'llmäcktiater Rechtsanwalt Heilbronn-Äöln der Verfammlung
deiwlMrten. Damit treten sehr bedeutende Aenderungen ein.
:;,7»*,?SSS 'ÄÄ 'SÄTÄ.n

ckt Lan der B °r°; °g der Zustimmung der städtischen Behörden.
k. Braunsels , 29. November. Der hiesige fürstliche Hosbcamte

Herr Ober-Kammerrath « i n gel,  vielen BesuchernvmiBraun-
icls durch feine wohlwollende Gesinnung und Lhatrgkert wohl
blkonnt ist nach mehrtägigem Kranksein vergangene Nacht um
Mttternacht hier gMen . Er hat ein Alter von 60 Jahren und
Kiniifn Monaten erreicht. Er war der Leiter der hiesigen Hof-
kanzlei und für die Schlohgemeinde Mitglied des hiesigen- Stadt-
rachs Sein taktvolles, menichensreundlichesWesen hatte ihm
eine Anzahl von Ordensauszcichnungen zugefuhrt.
Gattin ist ih»i vor mehreren Jahren in, Tode voraugegangen.

* Aus der Umgebung. In N a st ä t t e n verschied plötzlich, in-
folac Schlaganfalls, Herr Rentmeister a. D. Grundschok.

Bei der kürzlich stattgehalsten Jagdverpachtung der Gemeinde
» . vimenau  blieben die Herren Dr . A. Geiste, yolewentzcr
Karl" Oang in Ems und Fabrikdtrektor Schröder-Nievern mii
88'. Mk Letztbietende. Man sagt uns , ein Emser Jagdpachter
habe bereits ein Nachgebot eingelegt. Die Jagd trug der Ge¬
meinde bisher 550 Mk. Pacht ein.

* Mainz, 1. Dezember. R h e t n p e g e l: 14 cm gegen
08 cm am gestrigen Vormittag._

Gerichtssrml.
d. Wiesbaden, 1. Dezember. (Schwinger i cht.)

Heute Vormittag 10 Uhr wurde die vierte diesjährige
Schwurgertchtsperiode eröffnet. Den Vorsitz fuhr e Herr
Landgerichtsdirektor Geh. Justizrath Gra .ujal^  Bei¬
sitzer fungirten die Herren Landgerichtsrathe Wil-
h e l m i und L o s s e n. Die Anklage vertrat Herr Erster
Staatsanwalt Geh. Justizrath Meyer?  die Verthei-
diguna lag in den Händen der Herren Justizraly Halbe
und Rechtsanwalt Ilr . Hehn er?  Protokollführer war
Herr Referendar Becker . - Unter der Anklage des
am 13 Oktober 1901 begangenen Straßenraubs
standen der 1868 in Hanau geborene Schreiner Johann,
aenannt Jean Herzbcrger  und der 1865 zu Orb in
Bayern geborene Taglöhner Philipp Rübsamen,
Beide von Frankfurt a. M . Während Herzberger nur
wenige und kleine Vorstrafen erlitten hat, ist Rübsamen
recht häufig wegen Diebstahls »nd aller möglichen De¬
likte ' vorbestraft. Den unter Anklage stehenden Vor¬
fall schildern die Angeklagten übereinstimmend so: An
dem fraglichen Tage, einem Sonntag , sind sie Morgens
aemeinschastlich von Schwanheim aus nach Höchst spazirt,
um dort dem Alkohol und anderen Genüssen zu huldigen.
Als sie in die Nähe des Mains kamen, dorthin , wo die
Kelsterbacher Straße abzweigt, habe Friebe tm Gras ge¬
legen. Als er sie gesehen habe, sei er aufgestaliden und
mit den Worten : „Na, Ihr Brüderchen, wie ist s , geht
Zhr mit, ein paar trinken ?" auf sie zugekommen.
Dieser freundlichen Einladung des ihnen völlig unbe¬
kannten Friebe konnten die Beiden nicht widerstehen.
Zu Dritt begaben sie sich nun nach Höchst und trieben
sich dort den ganzen Tag trinkend in den Wirthshausern
herum Abends hatte Jeder mindestens io Schoppen
Bier und ziemlich viel Schnaps genossen und nüchtern
war Keiner mehr. Um V2IO Uhr kamen sie wieder aus

dem jenseitigen Mainufer an und dort hatten sie stch mü
freundschaftlichenHändedrucken verabschiedet. So dir
Angeklagten. Der Verletzte dagegen behauptet, als sie
auf dem linken Mainuser angekommen seien, hatten ihn
die Angeklagten ein Stückchen nach Kelsterbach °u -
gleitet, bis dorthin , wo eine hohe Elche steht, deren
Stamm bohl ist, sodaß sich ein erwachsener Mensch ganz
gemüthlich darin verbergen kann. Die Angeklagren hatten
ihn in die Eiche hineinbugsirt und ihm dann in &te
STrtfcfiert aearisfen Als er sich zur Wehr gesetzt, habe ihm
Rüblamen ins Gesicht geschlagen, daß ihm das Blut auS
Mund und Nase geschossen wäre, und dann hatte er ihm
das Portemonnaie mit 5 Mk. Inhalt abgenommen. AlS
er sich widersetzte, habe Rübsamen gedroht, er werde ihn
in den Main schmeißen, Herzberger dagegen habe gemeint,
man wlle M den Friebe , laufen lassen, er habe ja den
„anzen Tag bezahlt. Die Angeklagten seien daraus nach
Schwanheim gegangen. Am anderen Morgen fand man
fen ftSefce im Felde, mit Blut bedeckt. Die Herren Ge-
scknoorenen sprachen die Angeklagten schuldig: Rubsamcn
des gewöhnlichenRaubs , Herzberger der Beihülse dazu?
siem Ersteren wurden mildernde Umstande versagt, dem
Leüteren zimebilligt. Das Nrtheil , das um %4 Uhr Nach-
mMaas verkündigt wurde, lautet : Rübsamen wird zu
^ Zähren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust , Herz-
bekger zu 9 Monaten Gefängnitz und 5 Jahren Ehrver-
lus? verurtheilt . Jedem der Angeklagten wird ein Theil
der Vorhast auf die erkannte Strafe angerechnet. __

Vermischtes.
* Die Kaiserin und die Reformklcidung. Bon Frau

Oberstleutnant Pochhammer erhält der "Konfektionär«nfrfirtit* In einem Artikel „Gedanken uoer
diê Resormkleider-B"ewegnng" erwähnen Sie , dm Kaise-
i-in siätte als ich ihr bei Gelegenheit einer Ausstellung
über die Vorzüge der Reformtracht hätte Vortrag halten
„ °». n nk« L M i » m,r
^rh iacte gleich, Sie können mrr erzählen, was

Ewollen ? mich bekommen Sie nie dazu." Diese Schil¬
derung enstpR-ht nicht ganz den Thatsachen. Die Kaise-
Rn war es vielmehr selbst, die inreresstrt an unserer
Kose stehen blieb, die Erklärungen von mir wünschte und
khnen aufmerksam zuhörte. Daß es nicht gelrngen konnte,
ie für die neuen Gedanken, d. h. für ihre persönliche An-
nähme derselben zu gewinnen, lag einmal an der Kurze
der wir zu Gebote stehenden Zeit, dann aber an der Art
der Ausstellung, die nur Kranken- und P l-gerinnen-
kleidung enthielt. Die Einwendungen , mit derwn dm
Kaiserin mir entgegnete, waren aus letzterem Grunde
durchaus berechtigt, bewiesen aber noch nicht, daß ne ein-
für allemal die neue Kleidung ablehnt.

* Ideale Städte . Eine Anzahl Städte , in denen eS
Mi lohnt zu leben, werden in einer englischen ZeitschriftllSi SSet nut über ein kleines Einkommen ver.
fügt sollte in der schwedischenStadt Orsa seinen Wohnsitz
auss'chlagen. Dort bezahlt man keine Steuern , die Er-
ziehung für die Kinder ist frei , das Telephon kann man
umsonst benutzen, und bet einer Fahrt mit  der Straßen-
Bßfm verlangt der Schaffner keine Bezahlung . Alle diese
Bortbeile kann die Gemeinde gewähren, weil sie durch
den Verkauf von Bauholz aus den ausgedehnten
Waldungen in der Umgebung ein großes Emkommen hat.
Wer die Musik liebt, sollte schleunigst nach Destard in
Brasilien ausbrechen. Obgleich die Bevölkerung nur
15,000 Personen zählt, von denen dse Meisten nur über
aeringe Mittel verfügeri, kann jeder Haushalt sich
wenigstens eines Klaviers rühmen , und dreizehn
blühende Gesangvereine in der StadtGnU ihren drei Bor-
orten bekunden den musikalischenGeschmack der Ein¬
wohner Wer durch diese Thatsachen aber erschreckt wird
und im Gegentheil vollkommenen Frieden wünscht, muß
Nashua eine Stadt von 20,000 Burgern in den Ver-
einigten Staaten , als Wohnsitz wählen. Hier findet man

H. Spangenberg , wird am 22. Dezember iin Opernhaus
ril Frankfurt a. M. in großartiger Ausstattung unter
Mitwirkung von 120 Eleven zur Aufführung gelangen.

Wir lesen im „Berliner Tageblatc : Unser Mit¬
arbeiter Fritz Stahl  wurde von Herrn P . Lindhorst,
Rttterstratze 45, zum Besuch seiner Ilordischen Kunstaus¬
stellung unter Beifügung eines Hniidertmarkscheins etn-
geladen. Die Banknote ist dem naiven Aussteller zuruck-
gesandt; eine andere Besprechung als die hier gê bene
wird die Nordische Kunstausstellung in unserem Blatte

h*art  Hauptmanns  neue Dichtung „D er
arme Heinrich ", eine deutsche Sage , ist soeben mit
reichem Buchschmuck von Heinrich Vogeler-Worpswede
>et D. Fischer, Verlag , Berlin , in Buchform erschienen.

Uom Küchertisch'
* Bon einem höchst eigenen Weg zu Christus träumt

Illr . F . Mauser  in einer kleinen Broschüre. „Wasbüristus ? Wer war Christus?
iDie ^ Au Erstehung Christi ?" Verlag von
Iföruex u. Co., Berlin . Es ist eine gläubige Aeußernng
jgegen die bogmenstrengeOrthodoxie, verlangt daher nicht
die Beachtung einer rvissenschaftlichen Forschung. Was
sollen uns alle die kleinen und ganz kleinen Propheten
mit ihrer sogenannten erlebten Wahrheit . Was für ste
aüt ailt doch noch nicht für Alle. - Mehr Berechtigung
schon haben diese Wahrheits -Apostel, wenn sie ihre Ofsen-
b^ ungen in lyrischer Form von sich geben. Hier ist em
kleines Gedichtbuch zu nenneri. von Willy Denker,

von Franz C. Mickl, München, in dem ein persön¬
licher Gott und ein ewiges Leben „irgendwo iin Weltall
d« . Dichter über das Menschenchum zu folgender Phrase

yerhilft . stoßen uns die Köpfe
An ew'gen Schranken wund,
Wir find die größten Tröpfe —,
Und doch— ein Heldenbnnd'/'

auck einiges tief Empfundene und bester Ge¬
reimte ist in der kleinen Sammlung . — Crfreunchcr cst

Uebersetzung des Moulet ' schen  Buches „Le
unter dem Titel „Paniere

ilichenFvrtschrittes"  von I>r .R .Penzig,
^ag Herrn. Walter , Berlin . ES gicbt daS Wesen und die

Ziele der Gesellschaften für ethische Kultur , deren segens¬
reiches Wirken ja Bielen schon bekannt ist. Wir wissen,
wie sich diese Ziele mit dem täglichen Leben verbrüdern
wollen, wie sie Verinnerlichung und Selbstbesinnung
allenthalben da anstreben, wo jetzt ein äußerer , technischer
Erfolg nichts als hastende, oberflächliche Genußsucht er¬
zeugt hat, die nicht einmal den Sinn des Gemehens in
seiner Tiefe zu erschöpfen weiß, und deshalb schon um
einer Halbheit willen widerlich ist. Das vorliegende Buch
trägt hoffentlich dazu bei. daß wieder einige Tausend er¬
kennen, der Fortschritt der Menschheit ist erst dann auf
technischem, intellektuellem, socialem Gebiet em echter und
wahrer , wenn er in der Verbreitung und Ausbreitung
ethischer Kultur gipfelt. Nsnr.

* Die Universitätsbuchhandlung von Karl Winter
in Heidelberg veröffentlicht eine Uebersetzung des eng¬
lischen Werkes von Constance Hill  über die Fürstin
O r s i n i,  Camera -Mayor am Hofe Philipps \ . von
Spanien . Das Leben jener hochbedeuteiidcn,̂meist unter
dem Namen der „priiice8se des Ursms bekannten
Frau , die während des großen spanischen Erbfolgekrieges
bell größten Einfluß auf die Geschicke Spaniens besaß,
um endlich dem Hasse der ehrgeizigen Königin Elisabeth
von Parma zum Opfer zu fallen, ist hier nach den sikeich-
zeitigen Btemoireniverken und dem Briefwechsel der
Fürstin , so weit er gedruckt vorliegt , erzählt . Wlsten-
schaftlichen Werth besitzt die Arbeit nicht? ungedruckteo,
archivalischesMaterial ist nirgends benutzt, und so ge¬
schickt auch alles Persönliche zu einem ansprechenden Ge-
sammtbilde vereinigt ist, es fehlt an tieferem Verstandnitz
der Zeitcpoche. Die deutsche, historische Litteratur , wie
besonders von Noordens großartiges , leider unvoll-ii-
dctes Werk, wird , wie dies bei Engländern und selbst¬
verständlich bei einer schriststellerndenDame eben nun
einmal so lst, ganz ignorirt . , Tragt so daö Werk auch
nicht den Charakter einer histoxistzen Studie , so bretet es
doch dem Liebhaber geschichtlicher Lektüre vielen Genuß.
Dazu ist die Uebersetzung (von Frieda Arnolds  vor-
Rcffüch und die Ausstattung glänzend. Die beigegebenen
Portraits sind durchaus künstlerisch ausgesührt . -ns-

* Fm Verlag von I . I . Weber in Leipzig erschien
unter dem Titel „K a i s e r r e d e n" eine Sammlung der
Reden und Erlasse, Briefe und Telegramme Kaisei Wi -
Helms 11.? die in dieser Zusammenstellung trotz der offt

eiellen Gelegenheiten, bei denen diese Aeutzerungen ent
standen sind, ein interessantes Charakterbild des Herr
schers darstellen. Denn das gerade llt >a das Anziehende
an seiner ganzen Art , daß er seine starke Subjektivität
auch bei solchen Anlässen offenbart, wo sonst nur angst,
liche Rücksichtnahme und vorsichtige Allgemeinheit üblich
war hier aber ist überall Leben und Persönlichkeit.
A. Oskar Klaußmann  giebt in einem verbmdenden
Text Alles, was nothwendig ist, den historischen Zn-
sammenhang der einzelnen Aeußerungen zu verstehen.
So ist das Werk in seiner schönen Ausstattung für jeden
Deutschen von bleibendem Werthe.

* „Goethe und das Ehr  ist ent  h um ". Bon Bemc-
bard S v i c tz. (Verlag Englert n. Schlosser, Frankfurt a. M.)
150 Mk Das vorliegende Buch unterzieht in einer außerit nr-
tereffantcn Darlegung die Stellnugnal-me des Dichterfürsten
zum gewaltigen Ernst des ChristenihumS einer gerechten Be-
ur^ eiluna Ausgehend von dem Einslutz, den Lavater und „d,e
icküne Seele" des Fräul . v. Klettcnberg aus den ringenden jungen
Mnetbe ausübten entwickelt der Verfasser die Anschauungen von
Rcttawn und christlicher Ethik, mit denen Goethe sein bicöterif̂ e®
LebenSw-rk eMllt -, gleichzeitig°»-h als -ine» Protest gegenüber
dem übertriebenen Gocthekultus. der die Perfon des Dichters
mit einer unnatürlichen Glorie umgeben möchte. Das Essay klingt
7uS in dem Gedanken, datz die ästhetisch- 'Aristokraii- von
Weimar auf lange Zeit hin den Geschmack des Volkes bcein-
fluifen wird — Der Reinertrag des Buches ist für di« Konser-
virunn der Grabsteine der Psarrfamilie Brion in Sefenheim
bestimmt, eine Zuwendung, die von allen Goethefreunden als
ein pietätvolles Werk freudig begrübt werden wird.

* Im Verlage von Otto Weber. Heilbronn a. Neckar, er-
scheint eine Roman- und Novcllensammlung unter dem Tttel
Webers Moderne Bibliothek . Etioa alle 14 ^ ag-

mlvh ein Band von ungefähr 128 Seiten zu dem billigen Preis
von nur 20  Pf ausV -n. Bis jetzt liegen bereits 40 der
Bände vor. denen weitere regelmäßig s°lsi-n. Jedes der Bandch-»ist ssil" ftcfi öb cicf cf)löffelt uni)  einzeln käuflich. 2>ie Viöliölhek
eignet sicĥgut zur Ergänzung einer billigen Famili -n-Bibitoth-k.

* W e l t u n d H a u s", vormals „Die oberen Zehntausend".
Wöchentliches Unterhaltungsblatt mit Kunstbeilagen, ^ -'bzig,
Gcorai-Rinn 19. <2.50 Mk. vierteljährlich., Preis einer Nummer
W Ä Inhalt von Nr . 85: Heimuth von Loysen. Roman vost
Ursula Zöge von Manteuffel. ,4. Forlsetzung., Gedicht-. BonWeiakirck Selters . Die Thcere lind das schöne Ge.
IcklUcht Pttlnderci von vr . Th. Zell. Berlin . Ein Philosoph au,

^abrradc Bon Eduard Sokal, Charlottenburg. Das
Schlotzbim Moor. Roman von Arthur Achleitner. (14. Fort-
2 | unglücklicheLiebe- Bon Wilhelm ClobeS, Zwickau.
Tste Verrohung der Theaterkritik. Bon Eugen Reichel. Der
Recital»/ " Skizze von Hans Bcrihai , Hamburg. Hof und Gesell,
schaft Bon v Kotze Famillen -Nachrichten. Sport . Bon Gra,
v Normamr. Unsere Bilder . MScellen. « rieskaste». Anzeige».
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weder Rechtsanwälte noch Priester . Der Handel, dre J
einzige Beschäftigung der Gemeinde, wird vom Magistrat ,
selbst betrieben und zwar mit solchem Erfolg , daß kerne
Steuern erhoben werden. Die Straßenreinrgung und
Ausbesserung der Wege wird abwechselnd von den
Bürgern unternommen , und diese freiwilligen Arbeiter
sind so friedliebend, daß Polizeibeamte unbekannt rn der
Stadt sind. Die Liebhaber von Reinlichkert werden
sicherlich die Stadt Brock in Holland nach ihrem Geschmack
finden. Sie ist seit Langem als die reinlichste Stadt der
Welt bekannt, und die Bewohner wachten so eifrig über
diesen Ruf , daß bis vor wenigen Jahren Pferde auf ihren
Straßen nicht geduldet wurden . Buch jetzt noch nnro
der Ort peinlich sauber von der Bevölkerung gehalten,
die fast ausschließlich mit der Zubereitung von Edamkase
beschäftigt ist. Die Befürworter einer Frauenherrschaft
sollten nach Beattic in KansaS gehen, wo alle hauptsäch¬
lichsten Stellen von Frauen ausgefüllt sind. 4 rese sind
nach der öffentlichen Meinung weniger als das starke Ge¬
schlecht der Bestechung zugänglich und geben ausgezeich¬
nete Vcrwaltungsbeamte ab. Ein großer ^ herl der
Polizeimacht besteht aus Frauen . Für dicke Leu.e rst ein
Aufenthalt in Neodesha, einer kleinen Stabt in Kansas,
rathsam, denn nach kurzer Zeit werden sie von dort mit
schlanken und eleganten Figuren zuruckkehren, was nach
den Gelehrten die Folge von großen Ansammlungen
natürlichen Gases und Oeles unter der Stadt ist . . .

* Eine Uhr int Plagen . Aus Rew - Ao r k wird
berichtet: Vor einiger Zeit hatte die bekannte Sängerin
Mlle. Mauö Lilian Bcrri eine goldene Uhr zum Geschenk
erhalten , die nicht größer als ein Zehnpfennigstück war.
Eines Abends hielt sie sie vor dem Zubettgehen in der
Hand, aber am folgenden Morgen konnte sie sie nicht
wiederfinden, soviel sie auch danach suchte. Einige Zeit
darauf stellten sich heftige Magenschmerzen bei ihr ein.
Der Arzt verschrieb ihr Mittel , aber diese blieben wir¬
kungslos . Darauf nahm der Arzt , der sich ihr Letden
nicht erklären konnte, eine Durchleuchtung mit Röntgen-
strahlcn vor , und nun zeigte sich, daß die Sängerin ihre
kleinr Uhr im Magen hatte. Sie kann sich nicht erklären,
ivie sie sich dorthin verirrt hat ; jedenfalls mutz ste sich
einer Operation unterziehen , die nicht ohne Gefahr ist.

* Ein gehcimnitzvollcr Bandit . Man berichtet aus
Palermo : Während die Jagd auf Barsalona weitergeht,
hat sich die öffentliche Aufmerksamkeit einem anderen
sizilianischen Banditen zugewendet, der älter als Varsa-
lona, aber ebenso unauffindbar wie er ist. Dieser „Doyen
des Busches" heißt Candino . Er ist ein Oelhändler , der
wegen eines Racheaktes verurtheilt worden war _ und
darauf in den Busch ging. Candino ist ein seltsamer
Banditentypus . Seit 28 Jahren hat er mrt der Gesell¬
schaft gebrochen, und man besitzt kerne genaue Be¬
schreibung seiner Person . Alan weiß nur , • daß er an
keinem Konflikt selbst theilniwmt . Er beauftragt ferne
Gefährten , unerschrockene Gesellen, mit der Arbeit, und
besonders sein treuer Leutnant , ein Bandit Namens
de Grazia , ist gefürchtet. Wenn Candino erneu Zug
plant , läßt er die Person , von der er Geld fordert , durch
die Zeitungen benachrichtigen, und seine Leute sind mrt
der Einziehung dieser Steuer beauftragt . Candino lebt
von Erpressungen, die er an reichen Besitzern begeht?
diese zahlen übrigens dem geheimnißvollen Banditen,
den seit fünfzehn Jahren kein Bewohner des Landes ge¬
sehen haben will, ohne große Schwierigkeiten zu machen.
Das persönliche Vermögen Candinos soll sich auf mehr
als 200,000 Lire belaufen. Es stcht jedenfalls fest, daß
eine seiner vier Töchter (er hat eine Frau und Familie)
ein Mitgift von 30,000 Lire crhalterr hat. Um stch nicht
persönlich in Gefahr zu bringen , bezahlt Eandrno ferne
Leute sehr gut : sie sind ihm treu ergeben und gehorchen
aufs Wort , aber er gestattet nicht, daß sie Geld beiseite
legen. Dieser unsichtbare und nicht zu ergreifende
Bandit beschäftigt sich seit fünfzehn Jahren auch mit
politischen und administrativen Wahlen. Er rst rmmer
für die — Orönungskandidatcn , die ohne rhn oft durch¬
gefallen wären.

* Humoristisches. Vom Dorftheater.  Bauer
(der zugleich Theaterdirektor ist, zu seinen Knechten und
Mägden): „Wollt Ihr Euern Lohn oder Eure Gage . . .
Eins muß ich Euch schuldig klleiben'." — — Mütter¬
liche Ermahnung.  Schrrftstellerrn (zu ihrer
Tochter): . Latz doch endlich einmal dre Lrebeleren
sein! Im Leben dieses jungen Menschen bist Du höchstens
eine Episode" . . . Du mußt Dir Einen suchen, rn
dessen Leben Du zur „Katastrophê wirst !" - - V o r
Gericht.  Automobilist (der Sachbeschädigung ange-
klagt): „Den einen Herrn Schöffen lehne ich wegen Be-
fangenheit ab — den Hab' ich mal überfahren!
(Flieg . B l.) _

Kleine Chronik.
cvn Bonn  fand die Polizei am Rhein in der Nähe

von Mehlems Fabrik an einer Rheinbank einen
S t u d e n t e n , der siche r s cho s s e n hatte. Den Regen¬
schirm hatte er aufgcspannt und dann stch erne Kugel
durch den Kops gejagt. Papiere und Geld waren nicht
vorhanden, daher konnte auch dre Persönlichkeit nicht
festgestellt werden. Die Leiche wurde nach dem Leichen-
hausê gebracht.tcn Abhandlungen der deutschen Justiz¬
behörde mit der französischen Regierung , die es seinerzeit
abgelehnt hat, der Auslieferung Treber -Schmidts zwecks
Strafverfolgung wegen Betruges zuzustimmen, haben zu
dem gewünschten Ergebnitz geführt. Die französische Re-
gierung hat die frühere Auslieferung insofern erweitert,
als sie jetzt auch zu der Strafverfolgung Schmidts wegen
Betrugs ihre Zustimmung gegeben hat.

Das Leipziger Schwnrgerrcht verurtheilte den
Schlosser Behnert wegen Ermord  u n g der Trödlerin
Lory zum Tode und den 18-jährtgen Schiffbauer Stroppe
wegen Mitthüterschaft zu fünfzehn Jahren Gefängniß.

AuS Solingen  wird geschrieben: Auf einem
^iche brachen die 10-jährigen Schüler B a u e r m a n n ,
K l i e s und Melcher  auf morschem Eis ein. Zwei von
ihnen, Bauermann und Flics , ertranken.  Melcher
konnte noch lebend herausgczogen werden.

In Wien  stieß sich der 88-jahrige Schuhmacher,
meister Joseph Kodonc,  ei » Trinker in seiner
Wohnung im Rausch vor den Angen seiner kleinen
Kinder einen Schusterkneip in die Brust und sank als
Leiche zusammen.

Der „Neuen Niederschlesischen Zeitung" zufolge hat
in Abelsruh bei Glogau der Arbeiter Hoffman«, augen¬
scheinlich im Delirium tremens , seine 16 - i a h r i g e
T o cht e r e r s cho s s e n und sich selbst tödtlich verletzt.

In Bayreuth  wurde am 28. November der Kauf-
mann und Naturheilkundige Ahrbecker von Hannover,
der gewisse verbotene Mittel
keimende Leben  gewerbsmäßig gegen Entgelt
verkaufte,zu 2 Jahren Zuchthaus ver»
urtheilt. ^ m -

Die Polen besitzen unter dem Namen „R a p p e r s-
wiler Nationalschatz"  einen Kriegsschatz, der zur
Wiederaufrichtung ihres Reiches dienen soll. Er wird rn
Rapperswil am Zürichsee ausbewahrt. Nach dem soeben
erschienenen Rechenschaftsbericht beträgt der Fonds heute
232, 581 Francs . c . ..

Eine direkte  Z u g v e r b r n d u n g mrt der
Riviera wird jetzt durch Weiterführung des Nord-
Süd - Erpreß  über Mailand hinaus nach San Nemo,
Mentone, Monte Carlo und Nizza hergestellt werden. Dre
Züge verkehren wöchentlich dreimal und verlassen Berlin
am Dienstag, Donnerstag und Sonntag . Gegen früher
bieten sie auch dadurch eine Verbesserung, daß dre Rersen-
den nicht mehr in der Nacht, sondern Vormrtiags an den
Plätzen der Riviera eintreffcn. ^ _ .

Aus Detroit  kommt die Nachrrcht: Der Dampfer
„Sylvanus i . Macy"  ist auf dem Eriee bei einem
heftigen Sturm gesunken.  Die 15 Mann zahlende
Besatzung ist e r t r u n ke n.

Die Stürme  an der spanischen Küste dauern
fort . In Ferro  l traf der englische Dampfer
„Cherchede", mit Erzen von Nordamerika nach Deutsch¬
land bestimmt, mit Beschädigungen ein. Erne Sturzsee
hatte das Deck weggerissen und dabei mehrere Matrosen
schwer verletzt. „

Die erste Anwendung unterseerscher Sprengkörper
erfolgte 1588 bei der Belagerung von Antwerpen
durch die Spanier.

Letzte Nachrichten.
rvb. Schloß Neudeck, 1. Dezember. Der Kaiser

wohnte gestern Vormittag dem Gottesdienst in der Kirche
im Schlosse Neudeck bei. Superintendent B o j an o w s ki
hielt die Adventspredigt.

wb . London, 1. Dezember. Der Bang kok er
Korrespondent der „Times " meldet bezüglich Einführung
der Goldwährung,  es sei nunmehr die Verein¬
barung getroffen, daß die siamesische Münze, um den
Bank- und Handelskreisen zu entsprechen, einstweilen das
Pfund Sterling zu 20 Tikal rechnet.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Ein Borfall, bet dem die größte Gefühls!  o h h e i t

die Hauptrolle spielte, zwingt mir voller Empörung die Feder in
die Hand. Heute «Montags Mittag , kurz vor 11 Uhr, sah ich im
Thorbogen des Hauses 7 in der Schwalbacherstratze einen armen,
alten Mann mit dem Gesichte aus der Erbe lregen. Voller
Schrecken hob ich ihm den Kopf und sah in ein todtenahnliches
Gesicht Selbst krank und zu schwach, um helfen zu können, holte
ich männliche Hülse herbei und begab mich wieder in w
Wohnung. Doch vergebens harrte ich am Fenster der Abholung
des K̂ranken. Ich bereue nun sehr, nicht selbst arztliche Hu se
vom gegenüberliegenden Lazareth geholt zu haben denn als ,ch
mich wieder umsah, lag der Mann immer noch hülflos auf dem
kalten Boden ohne Decke unter oder über sich und eine Menge
Schaulustiger um ihn herum. Ich hörte, daß S»r Feuerwache
geschickt wurde und, einigermaßen beruhigt, stieg ich wieder in
meine Wohnung. Endlich nach 13 Uhr, nach Einschreiten eines
gerade vorübergehenden Arztes und eines empörten anwesenden
Herrn , wurde aus dem Lazareth ein Krankenwagen geholt und
der Bewußtlose ins Krankenhaus gebracht. Kommentar halte ich
kür überflüssig. Ich bebte nur in ohnmächtigem Zorn und Ent-
riistung, ein schwaches Weib sein zu müssen, um in solchem Falle
nicht thatkräftig eingretfen zu können und dem eigenen Gefühl
gcnugzuthun, und auch solche Männer zu beschämen, die hemrm-
stehen und ihre Glosse» über den Bedauernswerthen
machten. T ;

» Das Gedränge beim Berka nf ber Hoftheater
karten  für die Volks- und Schüler-Vorstellungen b e t m
A r b e t t s n a chw e i S ist geradezu lebensgesährlich . Es bedarf
wohl nur dieses Hinweises, um würdigere und zweckent-
sprechendere Einrichtungen zu treffen. Warum werden den
Schulen nicht auch schon am ersten Verkaufst-»«- Karten über¬
wiesen? Warum werden nur die Vereine hier,» bevorzugt?
Wir müffcn gestehen, daß die Einrichtungen, wie ste früher be¬
standen, erheblich bessere waren.

* Bad Langenschwalbach.  Die Ausführungen de»
Herrn Bürgermeisters in der Morgen-AuSgabe dieses Blattes
vom 18. v. M. bringen uns nichts Neues. Es besteht nur der
Unterschied, daß der Herr Bürgermeister mit den seitherigen
Leistungen der Kurverwaltung zufrieden ist, während wir von
einer Attraktion der vorgeführten Blumen-Dekoratronen -c. biS
jetzt nichts verspürt haben. Im wohlberechtigten Jnteretze und im
Hinweis auf die ungünstigen Resultate der Badesaisov glaubten
wir Vorschlägen zu sollen, daß einmal ander« zur Förderung
der Kurinteretzen geschaffene Einrichtungen in Bordergrund
geschoben und denselben größere Aufmerksamkert als seither zu-
geivcndet werde. Wie schon ausgeführt, halten wir h' -rzu zu
meist berechtigt einen parkartigcn Ausbau der Anlagen, besonders
aber eine Verbesserungder Wegnetze, damit dieselben von unseren
Gästen auch bei weniger günstiger Witterung benutzt werden
können. Der Lindschicder Weg wird chaussirt, warum nicht auch
unsere Promenadenwege, welche zur Erweiterung und Sicherung
unserer einzigen Erwerbsquelle, des Badcbetriebö wesentlich
beitragen. Wenn die Herren der Kurverwaltung glauben, es
werde zu viel verlangt , so empfehlen wir einen Besuch der Reit-
Allee des Badwegs, der Eberderunnerwege. Wenn die laufenden
Einnahmen sür solche Anschaffungen nicht ausreichen, so dürfte
es der Kurvcrivaltung nicht schwer sollen, sür eine erste Aus¬
führung der erforderlichen Arbeiten die Erlaubniß zu einer
Kapitalaufnahme zu erlangen. Zinsen und Kapitalabtrag werden
eckvart durch den Wegfall der fortwährenden Reparaturen an
den nicht befestigten, nicht mit Entwässerungsanlagen versehenen
Weacn sowie durch die geringeren Herstellungskosten, welche eine
größere, ettiheitliche, geschlosseneArbeitsleistung in sich schließt
Daß das Alles nicht in einem Jahr gemacht werden kann, ist
selbstverständlich, aber der Ansbau nach einem bestimmten Plane
in größeren Abtheilungen wird doch in kurzer Zeit zum Ziel
führen, während die kleinen Aufwendungen, welche bald hier,
bald dort gemacht werden, niemals den gedachten Zweck erreichen.
Wenn gesagt wird, die Luftkurorte aus dem Schwarzwald haben
auch keine befestigten Wald-Spazierfahrten und werden doch stark
besucht, so ist das eine Verkennung der Verhältnisse. Wir hoffen,
durch die empfohlene» Einrichtungen andere Sommerfrischler
als ständige Sommergäste anzuziehen. Was nun den Kurdirektor
anbclangt so muh derselbe selbstverständlich städtischer Beamter
lein Warum ist zwischen dem Kursaal uud der Bürgermeisterei
-ine Fernsprech-Einrichtung getroffen worden? Wir wollen diese
Augelegenbeit hier nicht weiter verfolgen, weil wir die lieber-
zeugung haben, daß in vielleicht nicht ferner Zeit der Herr
Bürgermeister selbst aus -igener Initiative dazu kommen wird,
eine Arbeitötbcilung zu beantragen, sei eS nun bet dem einen
oder anderen Zweig der städtischen Berwaltung.

Inländische Anleihen. Der Kurs der inländischen Anleihen
hat in den letzten Tagen eine erfreuliche Besserung erfahren,
obwohl der Reichsschatzsekretär v. Thielmann das Defizit im
Reichshaushaits -Etat auf 150 Millionen Mark angegeben hatte.
Die Spekulation ist für Konsols u. s. w. als Käufer aufgetreten.
An der Berliner Börse sollen für süddeutsche Rechnung Blankot
käufe vorgenommen worden sein. .

Westdeutsche Bodenkreditanstalt KBln. Wie wir erfahren,
hat sich der Geschäfts mg der Bank günstig angelassen. Vor¬
aussichtlich dürfte sie eine Dividende von 6/ > pCi gegen vor- '
jährige 6 pCt. in Vorschlag bringen.

Die AktiengesellschaftDüsseldorfer Eisenwerk schliesst das
abgelaufene Geschäftsjahr mit einer Unterbilanz von 1,172,000
Mark bei einem Aktienkapital von anderthalb Millionen Mark
ab. Als Kreditoren figuriren die Niederrheinische Bank, Filiale
der Duisburg-Rührorter Bank mit 756,000 Mk., der A. Schaaff-
hausensche Bankverein mit 320,000 Mk. Ferner wird unter den
Passiven aufgeführt : Liquidations-Conto Niederrheinische Bank
mit 66,600 Mk. und Liquidations-Conto A. Schaaffhausenscher
Bankverein mit 150,000 Mk. Der SchaaffhausenscheBankverein
soll für seine Forderung durch eine Hypothek gedeckt sein. Es
ist merkwürdig, wenn in den letzten beiden Jahren m Rhein¬
land-Westfalen irgend ein Unternehmen von einiger Bedeutung
in die Brüche gegangen ist, der A. Schaaffhausen sehe Bank¬
verein ist immer in Mitleidenschaft gezogen worden. Es scheint
denn doch, dass die Kreditgewährung bei dem Institute etwas
leicht gehandhabt wurde.

VictoriawerkNürnberg. In der Generalversammlung, cii
die Bilanz genehmigte, wurde mitgetheilt, dass die Umsatzziffe
im neuen Jahre bisher höher ist, als die in der gleichen Zei
des Vorjahres. Die morifentane Lage der Fahrrad-Industrie se
besser als in den letzten drei Jahren. Auch sei zu hoffen, das
die Fahrrad -Industrie im laufenden Jahr befriedigend
schliessen wird. . „ , . . . -

Alpine Montan-Gesellschaft. Die Gesellschaft erzielte in
den ersten drei Quartalen trotz der gedrückten Preise ein um
700,000 Kr. günstigeres Ergebniss, als in der gleichen Zeit des
Vorjahres. Dasselbe wurde hauptsächlich durch die Minderung
der Produktionskosten erzielt. Der Umsatz betrug in der ge¬
nannten Periode 41 Mill. Kr. wie im Vorjahr; er hat jedoch m
der letzten Zeit wieder bedeutend abgenommen.

Roheisensyndikat . Die Verlängerung des Siegerländer Roh¬
eisensyndikats ist noch nicht gelungen und eine Entscheidung
erst im Laufe dieser Woche zu erwarten. Die Finnentroper -,
nütte soll an das Syndikat verkauft werden. Diesem Vorschlag
stimmten die Hüttenwerke bis auf eins zu, das erst noch seinen
Aufsichtsrath über diese Angelegenheithören will.

Ungarische Bank für Handel and Industrie, Budapest Wir
haben kürzlich berichtet, dass das Institut gezwungen ist, in
Liquidation zu treten . Die ausserordentliche Generalversamm¬
lung , welche darüber zu beschliessen hatte , verfiel sehr
stürmisch. Die Opposition beantragte, die Mitglieder der Ver¬
waltung strafrechtlich zur Verantwortung zu ziehen. Mit
grosser Majorität wurde die Liquidation beschlossen, der Antrag
auf gerichtliche Verfolgung aber abgelehnt.

Nene Oesterrcichisch-Ungarische Anleihe. Sowie es dem
Jahresschluss entgegengeht, kann man mit Sicherheit darauf
rechnen, dass neue grosse Anleihen, von Staaten ausgehend*
in Sicht sind. Schon vor Wochen konnten wir mittheilen, dass
sowohl das Deutsche Reich, wie Preussen in den ersten Monaten
des neuen Jahres mit neuen grossen Anleihen an den Geldmarkt
zu treten gezwungen sind. Oesterreich-Ungam ist gleich US»
in die Nothwendigkeit versetzt, der Industrie mit Bauten und
Aufträgen zu Hülfe zu kommen. Denn dort wie in Deutschland,
hat die Industrie nun schon mehrere kritische Jahre ru über*
stehen. Es ist deshalb auch in Oesterreich eine InvestStoons-
anleihe von 225 Mill. Kr. geplant. Mit der PJazirung di« «
Anlehens wird die Rothschildgruppe betraut werden. D»
Emission dürfte im Januar erfolgen. Falls bis dahin die intern
nationalen Geldverhältnisse keine Verschlechterung erfahren*
Unabhängig von dieser österreichischen Rentenbegebung ver¬
handelt die Kreditanstalt und ihr Konsortium zur Zeit auch
mit der ungarischen Regierung wegen Uebemahme einer neuen
ungarischen Investitions-Anleihe. Es handelt sich hier um
Bauten von Bahnen , Brücken, staatlichen Gebäuden, hierfür
sollen insgesammt 500,000,000 Kronen aufgewendet werden.!
Für 1903 würden jedoch nur 100 Millionen Kronen an den Mari»
kommen. Die Durchführung des Geschäftes wird wesentlich
dadurch erleichtert, dass die 4-proz. ungarische Anleihe einen
sehr flotten Absatz hat und in den letzten Tagen allem für
30 Millionen Kronenrente nach Paris verkauft wurde.

Von der New-Yorker Börse. Die Situation an der Börse hat
sich neuerdings verschlechtert, da der Bankausweis einen sehr
ungünstigen Eindruck gemacht hat. Man kann mit einiger
Sicherheit darauf rechnen, dass es im Laufe der Woche zu
grossen Baisseverkäufen in einzelnen Bahnwerthen kommen
dürfte. _ _

GeschiiMchrs.

mit löftlirtiem Beiichenduft, unübertroffen als Ver¬
schönerungsmittel für die .Saut , macht dieselbe
zart, rein und Weiß. Preis 50 Pfg. VorrätH-a m
den Niederlagen von Kaiser-Borax. (Stg. äl602g ) F116

Ceibniz Cakes
Zn Haben bei Hoff. J.  Äon *. Kirchgasse£4. F146

Sind Sie itiagenleidehd  müssen Sie in
' rief WäliIder Speisen vorsichtig sein;

versuchen 5is es nt»tDn.Knet.hfe Mäge nV”:
bitter San HsV- die Wirkung ist
gänziuberrärschende . Giesset ta$c.h2
M,2̂56.Probeiiasche1,OO.ÜberallerhälHich,

Hohenzollern-Veilchen bieibt stets behebt,wen
«s Billigkeit und gute Qualität in sich vereint. J . F. Sohwarrioje
Söhne,*Köniffl. Hofl., Berlin, Markgrafenstras-e 29. yorräthig in
allen besseren Parfümerie-, Drog en- u. Coiff aurgeschäften. >l itt

Die Wargrr:-Airsgal>r umfaßt 20 Seit»«.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

CetantroertltArr Slfbotlcnr lui »fn aderamtfn [rtiltlmJin Wl : t
lür die « njfiarn und Rrsiaim»: H D »rna » | . Velde In Wielbnden.

Srui unb iBcilag der 11. Schelleudeei 'I» «» Hsi.Buchoruckerel in Oirtlrt *«.

1
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Als sehr passendes Weihnachts-Geschenk

Hemden nach Rah,
anerkannt siir guter Sitzen, solide Stoffe und billige Preise.

Ad. Lange. 29. Langgasse 29, neben dem Tagblatt.9630

■■ ■$'

In allen AbtheUnngen
unseres Lagers:

Weihnachts - Verkauf
zu unerreicht billigen , festen Preisen.

UlftijlAiwfAfFA grösste Auswahl am Platze, glatt , gestreift, karirt , Meter 45 , SO,
nlülUül ölUll “ , 55 « O. SO . 75 , 80 . 90 Pf., 1 Alk. bis 4 .50 Alk.
CIohaIIa zu  Blusen und Kleidern, gewebt und bedruckt, Meter 90 Pf., > Mk., 1 .80,
T idlivll “ 1 .85 , 1 .50 , 1 80 , 8 Mk. bis S Mk.
Velonrs, Sammet-Flanelle und Veloutines Tt ™, K «S;

05 , 75 Pf.

Warp, Boeker und Zwirnwarpp*« »*, 40 .45,so, 55,««Pt
Siamosen Meter»s,45,«0- 80  p*
HaUSkleider un<* B' usei Stück 4 .50 Mk., 5 Alk., 5 .50  Mk., O Mk. bis
rntnenüalrn aus Baumwolle, Wolle und Seide Stück 1 Mk., 1 .85 , 1 . 50 , 1 . 80,inierrotKe »Mk.,».4,5, 8~so Mk.
DIiicsaii  aus Barchend, Yeloutine, Wolle, Sammet und Seide Stück 1 Alk., 1 .50,
1) 1USeil 8 Mk., » 50 bis 80  Mk.

ati  Wirthschafts -, Zier- und Tändel-Schürzen, Stück 40 , 50 , 60 , 80 Pf.,
»uiurzen , , Mk.. i .is —» Mk.
Kostüm-Röcke stö°ks,so’ 4us °’5Mt’*•10- 25 Mt-
leinene Gedecke-»L8 "ä13 (M'ek° *• ‘ ”• M*

8 .75 , 3 Mk.,Unn/lffi/iliAt » grau und weiss in Drell, Jacquard und Damast, Dtzd
IlttlKilütlltl , 3 .50 , 4 5 .00 , O bis 87 Mk.

mit und ohne Fransen, roh, weiss und bunt, Stück 70 , 80 , 90 Pf.,
1 iMjlllUClIul B Mk., 1 .80 , 1 .50 . 1 .75 bis O Alk.

flAP +i/VA Rnf +hArni A-A weiss und bunt. Die Garnitur : 1 Oberbett 2 Kissenrernge MiiDcziigc, * Mk.,4.50.5 Mk.b«oMk.
** ‘ 1 ‘ •• * ohne Naht, aus Baumwolle, Halbleinen und Leinen, Stück 1 .50,

1 . 75 bis 4 50 Alk. . „ _ _ _ .
bunt, weiss und weiss mit bunter Borde, Dutzend *>© Pf., 1 Alk.,

zunviiviiiuviivi , 1 .80 . 1 .50 bis 18 Mk.
Bettdecken̂e*Rs un<^̂unt, stücki.so, 1.75, aMk.,3.35, s.so,»Mk.
Gardinen We'9S cr̂me>Fenster1.7S, 3Mk., 3.50, 3.50, 5Mk.bis

in grösster Auswahl, Stück 5 Mk., 5 .50 , O, 8 , 10 .50 , 15 bis
BOO Mk.

in Baumwollle, Halbleinen und Leinen, Stück 90 Pf., 1 Mk.,
I SO 1.50 bis 5 Mk.

Herren-Hemden stock3 u. 4Mt
Felle und Läufer jeder Art besonders billig.

SScacsL'&'iPfe von  Kleiderstoffen , welche sich bei dem lebhaften Verkehr jetzt enorm
■mtSÖRtS anhüHfA^ werden täglich zu anffallend billigten Preisen verkauft.

8 . Guttmann & Co.
8  Webergasse 8.

3

092?

Ia Anziindeholz J
garantirt trocken, gebündelt , liefert in grösseren Quantitäten nur an Wieder-
verkäufer zu billigsten Preisen

Carl Bender I .,
Dotzheim , am Bahnhof.

Berliner

Rothe b§b Lotterie
cur Krrlchtung von Heilstätten für Lungenkranke.

Ziehung ' am 1 » . —18 . Ilez . 1903.

Hanptgew. 100 *000 AV3■* 50 *000 Mm  baar Geld
Originalloose &3.50, Porto und Liste 30 Pf. extra. F5£

Friedrich Starck , An.?»crl‘«".r .’*».

Für Wöchnerinnen und Kranke
Wasserdichte Hett -Kin-

lagen yon Mk. 1 . 50 bis
Mk 5 .— pro Meter,

Armbinden und Fingerlinge,
Bruchbänder,
Bettpfannen,
Urinflaschen,
Brusthütchen,
Milchpumpen,
Klsbeutel,
Einnehmegläser u. Trinkröhren,
Krankentassen,
Badeschwämme,
I n balations . 4 pparate,
Spuckgläser,
Platin-Räucherlampen,

Beste Waare.

Irrigatore , complet von
Mk. UO an,

Glasspritzen,
Nasen- und Ohren-Douchen und

-Spritzen,
Clys4t «*r *pritaen y. Gummi,

Glas und Zinn,
Clysopompen,
Verbandwatte , ehern , rein,

steril isirt und prfiparirt,
Verbandstoffe,
Guttapereh atafft,
Billroth Battist,
AI-settig Battist,
Flelier -Thermometer,
Bade-Thermometer,
Zimmer-Thermometer,

Niederkunftsbirden,
Leibbinden in allen Grössen

und Preislagen,
Leibumschläge,
Halsumschläge,
Brustumschläge,
(«esundlieitabind i,

Ia Qualität,
Brfestigungsgiirtelhierzu,
Suspensorien,
Desinfektionsmittel,
Medicinische Seifen,
Mineralwässer, Minevalpastillen,
Aechte Kreuznach. Mutterlauge,
Kreuznacher Alutterlaugen-Salz,
Stassfurter Salz, Seesa z,
Fichtennadel-Extract . 7115

Billigste Preise.

Kirchgass © Qp|p_ TtUlböP , Artikel zur Krankenpflege. Tel ?i7.on

Ausserordentlich günstige

icster

Weihnachts - Offerte.
Kleiderstoffe , Tuche , Buckskins,
für Weihnachts -Geschenke geeignet, offerire einen grossen Posten weit unter Preis

Feste Preise in meinen Schaufenstern ersichtlich . 936s

Carl Meilinger,Ecke E !Ienhogen>
und Xeua :asse.

Manufacturwaaren, Damen-, Herren- u. KInder-Confection.
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J^ eine Jussbekleidung
dürfte

mehl*
geeignet «ein, die verwöhntesten Ansprüche, die heute an Schuhwerk gestellt werden, tu befriedigen, als unsere beliebte Marke:

Wallerstein s Fortschritte Stiefel.
Die höchste Vervollkommnung der modernen Fussbekleidung. Von hervorragender Eleganz und vorzüglicher Passform. In den verschiedensten
Preislagen und verschiedensten Fagons und Ledersorten erhältlich . 8647

Alleinverkauf:

Schuhwaarenhaus ML J. Neustadt,
Wiesbaden , Langgasse9, ^ Berlin W ., Poisdamerstr. 46.

Empfehle einen gfOftllt Pojtttt wollener und halbwollener
Schlafdecken, Steppdecken, Bettdecken und Bettvorlagen
alr paffender weihnachtr-Geschenk zu staunend billigen preisen. 9629

Ad. tüNge, 29 Langgafse 29, neben dem Tagblatt.

6 Räumungr -Tage
vom2.- 7. Dezember.

An diesen6 großen UerKanfstagen vom2,- 7. Dezember sollen

circa 700 SM Blousen , mehrere hundert LostümerScke , 1000 SM Lonfecüon , ganze
Mider , Zuponr , ttindermäntel rc.

verkauft werden.
Die Preise sind für diese Tage derart niedrig gestellt, daß jede Dame, die diese Kaufgelegenheit benutzt, viel Geld  spart.

Wir nennen«. A. r
3 (t(fCi$r «irr moderne neue Waare. von Mk. j(. 95 an
BlOUfeit , praktische Weihnachtsgeschenke. „ „ — .75 »
LoMme -Röcke, >-d°»°,<r « t . . . 3 .50  .
paictotr , uud schwarz, prima Qualität . „ „ 7.— »

Ptnsch -Laper , Paletots , Jäckchen . „ ModellMe"
von Mk. 20 — an, regul. Werth bis Mk. 200 .— 9984

Berliner Consections-Haus,
Wiesbaden, Rarktstratze fv.

Kochen,
ohne jegliche Vorkenntnisse,

mit unbedingter Sicherheit für das Gelingen, nach dem preisgekrönten besten Kochbuch:

Die Küche im deutschen BBrgerhaase
▼enB . A C . Wehrfrlta,

447 Seiten, schön gebunden Mk. 4 .—.
MP * Als P'estgmbe vortrefflich geeignet.

Verlag der Lehrmittel - Anstalt in Bensheini ( Hessen ) .
(Auch durch jede Buohhandlung zu beziehen), (F. a.8293/11) F117

moitrier ; «™ ,
CONSERVEN. Anerkannt

bestes Fabrikat
Gemüse .Früchte,Champî nons,Trüffeln etc. S

Steinmetz-Brod, Kraftbrod (2000 Gr.) 55 Pf.,
Ä » (850 „ ) 30 ,
iHätbrod (850 „ ) 35 „

{Steinmetz -Mehl 1-Kilo-Säckchen 40 Pf.,
Steinmetz -Zwieback k Pack SS Pf.

za haben in der

Hauptniederlage Friedrichstrasse 18, I,
Vegetarisches Speisehaus,

and ln allen mit Plakaten belegten Handlungen.

Ausverkauf Vietor 9680

wegen Aufgabe
des Ladens Webergasse 23. Auf das ganze Lager gewähren wir (trotz der ohne«
dies bekannt billigen Preise ) bedeutenden Nachlass , so dass die Gelegenheit, Hand¬
arbeiten aller Art preiswerth zu erwerben , sehr zu empfehlen ist. Wir nennen als
besonders vorteilhaft: fertigte f *oint de Xaaee-Arbeiten
Und JLeinen - Stickereien , ferner vorgezeiehnete und
angef . Stickereien , Holz -, JLeder-
und Karton - Gegenstände , auch viele
fertige , zu Geschenken geeignete Saohen

Nür Wobergasso 23, flicht Taannsstr. 12. enorm billig.
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Specialität : Wäsche
in bekannt nnr vorzüglichen Qualitäten.

Daien-
Damen-

H ans bestem Cretonne mit vorzgl.Spitze
per Stück Mk . 2 — , Mk . 1 . 75.

Hemd
per

Damen-
Damen-

aus vorzüglichem Madapolam mit Hand-
festons , sowie mit reich bestickter
Madeira -Passe

Stück Mk . 2 . 75 , Mk . 2 . 50 , Mk . 2 .— .
ans Madapolam mit reicher
Stickerei per Stück Mk . 4 . —,
Mk . 8 .50.

Ih * 1 1 0 J aus  ^ a^aP° âm  guter Stickerei.
HftlM Mil S0W1'e Handfestons per Stück
WllimviU Mk  jjafe . S . _ .

id

Reste
von allen Arten Hamen - Wäsche , woselbst nur noch

Vi und V2 Dtzd . vorhanden sind , werden

zu ganz enorm billigen Preisen
ausverkauft.

Julius Heymann,
jetzt Langgasse 33,vis-a-vis meinem früheren Lokale Hotel Adler.

Bitte meine Schaufenster zu beachten. 9979

Thee
1902 er
Ernte.

Der stetig zunehmende Consum in Thee veranlasst
mich, auf die besonderen Vorzüge meiner in Handel ge¬
brachten Mischungen aufmerksam zu machen. Schon
meine billigeren Sorten ä Mk . B.SO . 3. — u. 3 .4IW kann
ioh als gute gehaltvolle und «ehr ausgiebige
Thee ’n von besonderem Wohlgeschmack
empfehlen. Speciell als Haushaltungs- und Consumthee
haben sich diese Marken vorzüglich eingeführt. Meine
besseren Thee’n bieten, was edlen Geschmack,
feine . Aroma und Aungrlelsiglieit anbei engt , das
Beste was in der Preislage von Mk . 3 .40 bis Mk . O.—
geliefert werden kann. 9363

Ich gebe meine Thee’n lose ausgewogen, nicht
durch kostspielige Packungen vertheuprt, zu nachstehend
ttusserst niedrig gestellten Preisen ab:

pro Pfd.
Famllien-Thee . . . Mk. 1.80
Frühstücks-Thee.
?esellschafts -Thee.
Englische Mischung.
Five o’clock-Thee.
Russische Mischung.
Kaiser-Thee, das Edelste der neuen

Ernte . . . . . . . . .
Kaiser-Mtlange.
Blüthen-Pecoo . . . . . . . . .
Theespitzen, feine Qualität . . . .
Theespitzen, hochfeine Qualität . .

2.—
2.40
3.—
3.20
3.50

Hervorragend gute Qua¬
litäten nach langjährig
erprobter Theekennt-
niss ausgewählt u. den

verschiedenartigsten
Gesch macks richtungen

angepasst.

Chr . TawtoeF , Kirdigassc6. Telephon 717.

4.—
5.—
6.—
1.40
1.60

Parfümerie„Isola Bella“.
Drei Tropfen meines neuesten, hoohconcentrirten, erfrischenden Modo«

parfüms „Isola Bella “ duften ca. 14 Tage lang.

Die Parfümerie „Isola Bella“
in moderner hocheleganter Ausstattung besteht aus:

Extrait Isola Bella&via«. Mk. 4.— und Mk. 12.50
Toilettenwasser Isola Bellai n»°. Mk. 4.—, Ltr. Mk. 22.—
Ean de Colope Isola Bella&v>»°. Mk. 2.50, 3Fiac. Mk. 7.—
Zimmcrparfiim Isola Bella»fi«c. Mk. 2.50 und

Isola BellaLstüok Mk. 1.50 3stnok
Isola Bella&stück Mk. 2.—, carton
Isola Bella Üjs Schachtel

Sachet
Toilette-Seife
Puder

Mk. 7.-
Mk. 4.-
Mk. 2.50
91k. 3.-

Albersheim, Fabrik feiner
A Parfümerien,

Wiesbaden (Park -Hotel), Wilhelmstrasse 30,
Lager amerik., deutscher , englischer und französ. Speciaiitäten,

sowie sämmtlicher Toilette-Artikel,
Frankfurt a . M., Kaiserstrasse 1.

Versandt gegen Nachnahme
| *gr Illastr . Katalog kostenlos. - WH

9577,

M. Auerbach , Herrnschneider,
Friedrichstrasse 8,

unterhält ein

gut sortirtes Stoff '-Lager
in den besten Fabrikaten für die Anfertigung nach Maass.

imarencgo tfifjunas,
die modernen nnd beliebtesten Stoffe fUr Winter «lleberzieber , sind wied®r

vorräthig. 9950
000000600000000000600000000000300000000

_ _ 88
§8

gooo
«f. Schmitt , Schneider,

früher Hl . Bargitrane O,

jetzt Webergasse 18 , I. Et . ,
empfiehlt einen Posten prima 9666 O

I Anzüge und Paletots zu 55—65 Mk. 8
§000000000000090000000000000000000000000000

Amerikanische Controllkasse
von 5 Pf . — 30 Mk . Ankaüf 850, fester Preis Mk. 500.- , 5 Monate gebraucht,

Herderftraße 12, .Hockp. links.

Wnerbnns MW Umzug.
ßmstigsie8e!ege«Hrii zum iinknnf oon Möbeln.

Um meinen Umzug tu erleichtern, berkaufc ich sämmtiiche, am Lager Habenden bedeutenden
VorrätHe von Holz» und Polster -Möbeln zu de» atterbitligste« Preisen , als: Voll¬
ständige Zimmer-Oinrichtlmgeni» verschiedenen Arien und Preislagen, einzelne'D'ötiel, Betten,
Warnituren, Divans. SophaS. Sessel, Büffets, Verticows, Spicgclschränke, Schreibtilche,
Salon-, Bauern-, Näh- und Serviltische in grober Auswahl. 9314

Bitte um gefl. Besichtigung meiner Lagerräume 2.

W . Esenolf.

Große Preisermäßigung
auf fammtliche fertige Herren-, Damen- und Mnder-Wajche.

Sehr zu empfehlen für Weihnachts-Geschenke.
Ad. Lange, 29 Langgasse 29, neben dem Tagblatt. 9631

Puppenwagen». Pnppensportwagcn
in reizender Ausstattung.

Schöne grosse Puppenwagen für Mk. 3 .50 , 4 .—, 5.—, 6.—, 7.50 bis Mk. 40.
Reizende Puppen-Sportwagen „ „ 2 — , 3.—, 4 .— , 6 — bis Mk. 20 .—.

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48. 9922

Kaiser - Pa norama.

Ansgestellt vom 30. November bis 6. Dezember,
Nord -Amerika.

III . Reise: Philadelphia . llaUimore. Washington.
Finn itt *0 l' t. Kir-der 15 Pf. Abonnement.

Schcrz-Atlilel (fl. (S.obiti z»m Vcrfgu, tut
Aiidreasmarkt jede« Quantum zu Engrospreisen
adzugcben Nlehlsirabe 20. Laden. Daielbit eine
gut erh. Nähmaschineu. Garantie billig zu vcrk.
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